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Die Zunahme der Spannung.
(Von unserem früheren Pariser Mitarbeiter .)

g - Die Franzosen sind nur als kleine (oder
Lwße) Kinder zu verstehen . Co wiederholt man
'Mrner wieder. Wer auch angenommen , daß die -
^ Satz vollen Wahrheitswert beanspruchen kann»

ist mit ihm noch nicht viel zur Entschuldigung
unserer giftigsten Feinde gesagt, denn es gibt ja"" wie wir alle wissen — sehr unliebenswürdige
JMb sogar boshafte und grausame Kinder . Und
0l* heutigen Franzosen sind ganz unleidliche Tauge -
^ chtse, die wohl erst durch bittere Erfahrungen

durch einen harten Herrn und Lehrmeister
lieber zur Vernunft gebracht werden können,
^ nstweilen werden die Bürger des „souveränen
Volkes " von den regierenden Advokaten wie eine
3wße Hammelherde behandelt . Auch der letzte
schatten des demokratischen Selbstbestimmungs -
Rechts ist den republikanischen Massen genommen,
^ fix müssen in blindem Gehorsam abwarten ,

welche Interessen und unter welcher Führung
I>e weiter sich zu verbluten haben. Während
üraußen in Verdun sich vielleicht der Entscheidunĝ
' intps vorbereitet und während im Innern das
Lanze Gerüst des Staatsgebäudes bebt und kracht ,
verbietet man den Politikern und Zeitungen , zu
^ den und unterhält dafür das Volk mit den albern -
>ten Hanswurstereien , mit trunkenen Hymnen
^ns das analphabetische Diebsgesindel von Portu -
M , mit dröhnenden Fanfaren auf zusammen-
gelogene „Siege "

, die von Vierverbandstruppen
'kgendwo irgendwann errungen sein sollen : mit
blödsinnigen Aufrechnungen angeblicher deutscher
j^ rtuste; mit wahnwitzigen Zukunftsplänen hin -
Mlich des Schicksals , das man dem zerschmetterten
j^ irtschlimd bereiten wird . Die wenigen Vernunft -
stimmen, die sich in diesem Chaos des Widersinns
Erheben wollen, werden erstickt oder niedergebrüllt .

dem Augenblick, in dem der Fmanzminister
' Ubot ungeheure Neuforderungen an die Geld-

^ aft stellt und in dem sich das rasche Sinken des
französischen Staatskredits sogar im Innern mit

schreckender Deutlichkeit bemerkbar macht (die
^ chatzscheine bleiben zu Hunderten von Millionen
uiibegeben) : da werden die 47-, 48- und gar 49-
l% igen Bürger für den Militärdienst in Anspruch
^ Nammen — obwohl jeder weiß , daß diese Ent -
Mung dieser weiteren kostbaren Arbeitskräfte die
^ kise der französischen Volkswirtschaft zur Kata -
Ilrophe führen kann. Man belügt das Volk mit

Drückten deutschen Verlustzahlen , die selbst von
Männern wie Clemenceau ulid Humbert als un -
haltbar erkannt sind , und dabei muß dem Heeres -
ausschuß bekannt gegeben werden , daß Frankreich
öts zum 1. März 800 000 Tote . 1400 000 Ver -
!®Witiete (darunter 400 000 Schwerverwundete ) und

j
*W000 Vermißte zu beklagen hat — und wir
haben genügenden Grund zur Annahme , daß diese
Zahlen noch hinter der Wahrheit zurückbleiben,
^ ian betrügt das Volk mit Meldungen , daß
Deutschland nur noch Kinder oder Greise ins Feld
>« llen kann, und dabei ist der jugendliche Jahrgang
öp ? , der nach den feierlichen Versprechungen der

Legierung bis in den Sommer hinein in süd -

^ nzösischen Uebungslagern ausgebildet und ge-

^ aftigt werden sollte , schon seit Wochen in die
Zweite Linie hinter die Front gebracht und neuer -
®tn9s bei Verdun sogar schon teilweise ins Feuer
geworfen.
. Van versteht unter diesen Umständen , wenn die

Jrjöf an der heutigen französischen Kriegführung

\*
n£r schärfer und erregter wird . Diese Kritik

Met sich aber keineswegs gegen den Krieg und

, Kriegsziele selbst. Daß Deutschland nieder -
geschlagen und auf alle Zeiten wehrlos gemacht
Werden soll : darin sind sich alle Parteien einig.

w i e diese Zerschmetterung herbeigeführt wer -

Y
n soll, das ist schwer zu sagen . Die Clemencisten ,

einen giftigen Haß gegen Poincar6 und Briand
laben, glauben den Stein des Weisen gefunden
S' haben : Beseitigung der Poincaristen und

^ landiften, Thronbesteigung Clemenceaus , Unter-

^ dnung der Militäroberen unter die Zioilgewall .
^ ist sehr bezeichnend , daß die Sozialisten bei dem
gütigen Kampf gegen die Regierung ganz zurück -
-? kn . Heros hat sogar bereits gelegentlich Partei
jUr die Generäle gegen Clemenceau genommen.
Saraus ersieht man , daß es sich hier um kein
Problem der eigentlichen Kriegspolitik handelt ,
Indern um innere Parteitreibereien . Dieser
Nncre Kampf hat eben feit einigen Tagen eine

auffällige Verschlimmerung erfahren . Bis -
^cr stand Poincars , Vriand und die Generalität

gegen die Kammer - und Senatsopposition
Jetzt ist eine Spannung eingetreten zwischen

77?!' 'e und Generalhauptquartier . Der Kriegs -
Minister General Gallieni mag ja wirklich krank
!^ N : das ist aber nicht die wahre Ursache der Krise
"n Kriegsministerium , denn sonst brauchten ja die

Offiziösen nicht Versteck zu spielen , brauchte die
Zensur auch nicht Blättermitteilungen über den
etwaigen Abgang Gallienis und seinen kommen-
den Nachfolger zu unterdrücken . Zuerst hieß es,

ein Parlamentarier werde dem General folgen:
darin hätte alle Well den offenen Ausbruch zwi-
schen Zivil - und Mllitärgewall gesehen und das
wäre in diesen schwierigen Kriegszeiten gefährlich

Kriegs -Aeichslag .
S>. Aus Berlin wirb uns gedrahtet :
Es war ein stark besetztes Haus , das heute nach

zweimonatiger Pause die Arbeiten wieder begann .
Aber es war nur eine ruhige g e s ch ä f t s -
mäßige Eröffnung . Der erste große Tag
wird morgen sein , wenn Herr H e l s f e r i ch seine
Kriegs st euervorlagen einbringen und be-
gründen wird . Heute spricht zunächst wieder Prä -
sident Kaemps die Begrüßungsworte , die zu
einem heißen Dank werden für unsere tapfer und
siegreich kämpfenden Brüder des Heeres und der
Flotte . Lauter Beifall schalst dabei von allen
Seiten , besonders stark und lebhast, als der Red -
ner der schier märchenhaften Taten der „Möve "

gedenkt . Dann folgte ein Ausdruck festen Ver-
trauens in den Erfolg auch der vierten Kriegs -
anleihe , die die unzerstörbare Finanzkraft Deutsch -
lands bekunden werde , und das Gelöbnis des
festen Willens , auch die letzten vielfach gesteiger-
ten Schwierigkeiten der wirtschaftlichen Kriegslage
zu überwinden .

Es war ein vertrauenstärkender Auftakt . Der
Reichstag wird vor keiner Schwierigkeit zurück-
schrecken. Vor dem Sitzungsbeginn sah man Herrn
Bassermann in lebhafter Unterhaltung mit den
Staatssekretären Delbrück und Helfferich , ein Wahr -
zeichen , jedenfalls besten Willens zum Zusammen -
arbeiten .

v. Tirpitz tritt Müll.
(Eigener Drahtbericht .)

Verlin . 15. März . Wie wir hören , hat der

Staatssekretär des Reichsmarineamts. Groß¬
admiral v. Tirpitz . seinen Abschied ein -

gereicht . Zu seinem Nachfolger ist der Admiral
v. Capelle in Aussicht genommen. (W .B .)

Lie ÜaNpflage vor Verdun .
(Eigener Bericht .)

b . Bon der schweizerischen Grenze , 15. März .
Ueber den Stand der Kampftage bei Verdun
gehen der Basler „Nat .-Ztg ." von offenbar gut
unterrichteter Stelle die folgenden sehr beach¬
tenswerten Ausführungen zu :

Durch die neue Gestaltung der Dinge , Haupt-
lich infolge der gänzlich veränderten Frontlinie ,
wurde vor Verdun eine gewisse Umgrnppie -
r u n g notwendig . Es ist zu bedenken, daß seit
der zweiten Schlachtphase die F e st u n g immer
weiter eingekreist wurde . Besonders der
nordwestliche Flügel , westlich der Maas von B 6 -
thiueourt bis Vois de Caumiöres -
Maas wurde derart vorgeschoben, daß die nun
auch dort vorrückenden schweren Batterien des
Angreifers , sobald deren Wechsel beendet ist , ent -
scheidend in den Kampf eingreifen werden . Da
diese genommene Stellung für die Steilfeuer -
gefchütze ein sehr gutes Ausstellungsgelände bil¬
det und von dort bis zur Nordwestumwallung ,
der äußeren Fortslinie von Verdun , nur 4—5
Kilometer sind , ist deren Wert leicht zu ersehen.
Ebenso wie im Nordwesten wurde auch in der
Woevre die deutsche Linie , wenn auch nicht
derart ausgreifend wie der Nordweftflügel , nahe
an die Festung herangeschoben . Die Deutschen
stehen heute schon vor Moulainville - la -
Basse , also am Fuße der Fortshügel von Forts
und Batterien Moulainville . Wie wir von
zuverlässiger Seite erfahren , ist die deutsche Li-
nie nun bereits derart eng und stark um Verdu «
organisiert , daß die neu zu erwartenden franzö -
fischen Gegenstöße , die vorbereitet werden sollen,
keinen Erfolg haben können .

Da die Werke von Verdun nun von Nord -
Westen , Nord , Ost und Südost unter dem beut -

schen Feuer .liegen , ist deren Zustand leicht aus -
zudenken . Keines der permanenten Anßenforts
erfüllt mehr feinen Zweck , diese Linie ist von
den großkalibrigen Geschossen der Angreifer zer -
stört worden . Ganz fälschlich wird das systema-
tische Vorgehen von deutscher Seite als Schwäche
angesehen oder gar als Beweis des Nachlassens
ihrer Anariffskraft . Bis heute ging alles pro-
grammäßlg . Der Geländegewinn der Angreifer
ist bis heute viermal so groß , als derjenige der
Joffreschen Offensive war : was aber wichtiger
ist : Er wurde den Franzosen an einer Front -
stelle weggenommen , die nicht nach Belieben ela -
stisch ist , sondern in einer gewissen Starre ge¬
halten werden muß . da hier die Fronten aus
zwei verschiedenen Richtungen aufeinanderstoßen .

Um sich ein Bild von den ungeheuren Anfprü -
chen zu machen, welche eine Offensive großen
Stiles an eine Heeresverwaltung stellt,

mögen folgende Angaben beitrage ». Um für die
mit der Truppe vorgehenden Beobachter nötigen
Telephonleitungen in genügender Zahl zu haben ,
waren einige Eiseubahnzüge zum Transport not -
weudig . Die Telephonapparate zählen nach
Tausenden . Und je weiter die Truppe vor -
wärts geht , um so mehr muß dieses Netz auöge -
baut werden . Ebenso denke man an die Muni -
tion : täglich werden hierzu Eisenbahnzüge benö -
tigt . Dan ': ist noch die Verpflegungsfrage zu
lösen . Täglich werden Züge mit Proviant zuge-
führt , lebende Herden zugetrieben , außer dem
ausgeschlachteten Fleisch, das angefahren wird .
Noch unendlich viele Dinge sind unerläßlich , und
um diese rasch zu transvortieren , dazu dient ein
Netz von Feldbahnen der Verwaltung . ( Zens.
Khc.)

Die Stimmung in Frankreich .
(Eigener Drahtbericht .)

b . Berlin , IS. März . Aus Holland wird dem
„Berl . Lok .- Anz .

" berichtet : Ein angesehener Bür -
ger von Gent , der nach langem Ausenthalt in
Frankreich in seine Vaterstadt zurückgekehrt ist ,
machte folgende Mitteilungen über den G e -
mütszustand des französischen Vol -
k e s : Seit den vier Tagen , die ich in Holland
bin , kommt es mir vor , als wäre ich einem Jr -
renhaus entflohen . Das klingt vielleicht über -
trieben , aber Sie dürfen mir glauben , daß die
Aufregung , das Angstfieber in Frankreich nicht
annähernd geschildert werden kann . Ich liabe die
Tage der Artvisschlacht miterlebt , den Jammer
über das vernichtete Rußland , das traurige Ita¬
lien angehört : die furchtbaren und nutzlosen
Verluste in der Ehampagneoffenstvc drückten das
Volk schrecklich nieder , aber auf das Jahr 1016
setzten alle , sogar wir Belgier , deuen der Krieg
fo' ngst zuwider ist, große Hoffnungelt . Ich will
<?hnen offen sagen , daß sich die überwiegende
Mehrheit der Bevölkerung mit dem beruhigenden
Gedanken vertraut gemacht hatte , eine deutsche
Offensive tu Frankreich wäre ausgeschlossen. Mit
Selbstverständlichkeit sprachen die Leute davon ,
die Offensive im Westen sollte erst kommen, wenn
Rußland und Italien kräftig mittun würden .
Das -Erwachen der Träumer war schrecklich. Zwei
Tage nach Beginn der deutschen Angriffe bei
Verdun gab es nur ein Wort : Das Massengrab
von Verdun nennen sie das Kampffeld , die
Schlächter unserer Söhne die Generäle . Aus
früheren Schilderungen der Urlauber wissen alle
Leute , daß General Eastelnau sehr viel Men -
schenfleifch verbraucht . Für die Verteidigung
Nancys opferte er über zwei Armeekorps , in der
Champagneschlacht 3 ^ . Mau spricht von ihm
wie von einem Ungeheuer . Siein Wunder , daß er
so viel betet , sagen sie von ihm . Er rottet ja
unsere Jugend aus . Würden die Deutschen so
wirtschaften , so besäßen sie keine Million Sol
daten mehr . Obwohl seit drei Wochen Feldpost -
brjefe ausbleiben , kennt man die H öhe der
Verluste gan 5 gut . Sie schwanken zwischen
25t) ooo—300 000 Mann . Das Entsetzen über die
Schlacht, die nicht enden will , lähmt den Ver -
stand . Wenn in einer Zeitung der Bericht steht,
die Deutschen hätten den Angriff eingestellt , da
freuen sich alle wie Kinder . Am nächsten Tage
liest man das Gegenteil . „Haben Sie gelesen :
Die Deutschen fangen wieder an . Ja gibt es
denn keine Macht auf der Welt , die dem Unheil
ein Ende macht? Frankreich wird zerfleischt, kein
Fetzen bleibt übrig .

"
Mit der Frage , ob Verdun fällt oder gerettet

werden muß , beschäftigen sich bloß noch die Zei -
tungen . Sie bauen vor , kein Mensch wird dar -
aus klug . Den armen Franzosen liegt nichts
mehr an Verdun , weil sie merken , was es kostet .
Als sich kurz vor meiner Abfahrt nach England
das Gerücht verbreitete , die Deutschen wären
durch den innersten Festungsgürtel gedrungen ,
da atmeten die Leute sämtlich auf . „Endlich , daß
man unsere guten Kinder aus diesem Krater be -
freit hat . Joffre hat noch ein Herz für sie,"
weinte der Kellner , der uns die Neuigkeit zu-
flüsterte . Leider war es aber eine Ente . Ich
konnte auch beobachten, daß man über die große
Offensive zufannnen mit den Engländern ganz
anders denkt wie vor der Verdnnfchlacht .

Zu Gallienis Rücktritt .
(Eigener Bericht .)

b. Bon der schweizerischen Grenze , 15. März .
Dem „Seeolo " wird aus Paris gemeldet, Gal -
l i e n i sei au einem Blasenleiden erkranA . Er
werde wahrscheinlich einen längeren Urlaub neh¬
men müssen. Während dieser Zeit wei-de er vor-
aussichtlich durch den Gouverneur von Marokko ,
General L y a u t e n , ersetzt . Dieser weile seit
einigen Tagen in Paris und habe Anweisung
erhalten , seine Abreise nach Marokko zu verfchie -
ben . In gewissen Kreisen von Paris rechne man
mit dem endgültigen Rücktritt Gal -
l i e n i s . Als feinen Nachfolger nenne man außer
Lyautey noch Barthou . (Zens . Khe .)

Sic heutige NlNmec uHms TKMes ssHcht IE Sellen .

gewesen. Heute werden Barthou , der ärgste Maul¬
aufreißer unter den Poincaristen , General Gou-
raud oder General Lyautey als künftige Kriegs -
minister genannt . Jede Stunde kann bereits das
Bild der Lage wieder verschieben ; hier sei daher
nur hervorgehoben , daß Barthou , obwohl Zivilist ,
der Militärpartei doch genehm sein könnte, da er,
seit seinem Streit mit Eaillaux , als Gesinnung ?-
genösse der militaristischen und antirepublikanischen
Hintermänner des „Figaro " bekannt ist. Gene¬
ral Gouraud ist ein pflichttreuer Soldat , General
Lyautey ein brennend ehrgeiziger Streber , der
schon einmal für die Staatspräfidentschaft in Vor -
schlag gebracht wurde , und der als Akademiker und
„ Lothringer " ein Liebling der staatsstreichgeneig-
ten allen Revanchepartei ist. Ihn mag es wohl
gelüsten, endlich aus seinem Marokko -Winkel her-
vortreten und die weltgeschichlliche Rolle spielen
zu können, die er sich vorbehalten hat.

Doch kann , wie gesagt, jeder Tag schon wieder
der Krise ein ganz anderes Gesicht geben . Aber
etwas bleibt : das ist der innerste Kern der
Krisenfrage : der Kampf zwischen Zivil - und Mili -
tärgewalt . Diese Frage ist in Wahrheit so alt wie
die französische Republik. Sie ist also nicht erst
jetzt durch den Fall Gallieni entstanden , sondern
war schon immer da , wenn auch jahrelang in
latentem Zustand . Sie wird auch so bald keine
wirkliche Lösung finden . Es sei denn , daß Zivil -
und Militärhoheit in einer Person völlig vereinigt
werden , und das ist nur bei einer Wiederherstel-
lung des Königtums oder Kaisertums möglich.
Für die Demokratie haben bereits die Vorläufer
der Republik , besonders auch Mirabeau , die Unter -
ordnung der Militärgewalt unter die Zioilgewall
gefordert . Und alle Republikaner haben an die-
sem Gedanken festgehalten. In ruhigen Zeiten ist
eine solche Unterordnung ja auch ganz gut möglich.
Als Clemenceau Ministerpräsident wurde , erklärte
er, daß er eine besondere Militärgewalt überhaupt
nicht anerkenne , sondern im Heer und Offizier-
korps nur gehorsame Diener der Organe des Volks-
willens zu sehen vermöge . Aber in Kriegszeiten
ändert sich das alles mit einem Schlage . Selbst
ein so fester Republikaner wie Hoche , dies Ideal -
bild eines demokratischen Feldherrn , der so selsen-

fest überzeugt war von den Herrschaftsrechten der
Zivilobrigkeit über das Heer, selbst er mußte für
sich und seine Unterführer gelegenllich mehr Be -
wegungsfreiheit fordern , als die Pariser Bureau -
kraten ihm zugestehen wollten.

Auch heute können wir sagen, daß die Forde -

rungen der Elemenceaupartei undurchführbar sind ,
was die Aufsicht des Parlaments über die Heeres -

leitung anlangt . Liegt einmal die höchste Gewalt
tatsächlich bei den Waffen , muß das Parlament
sich damit abfinden , es muß Vertrauen zu den
Feldherrn haben : nicht nur zu ihren strategisch-

taktischen Fähigkeiten , sondern auch zu ihrer kon-

stitutionellen Zuverlässigkeit. Durch Aeußerungen
des Argwohns kann die Lage nur drohender ge -

staltet werden . Empfindliche Generale werden erst
durch solche Mißtrauenskundgebungen gereizt und

zu den republikfeindlichen Mächten hingetrieben.
Ueberhaupt liegt und lag die Schuld an Pronun -

ziamientos und kleinen und großen Staats -

streichen oft genug bei der Zivilregierung , die zuerst
das Militär in innerpolitischen Streitigkeiten gegen
die anderen Parteien ausnutzte und dann selbst
an den Geistern zugrunde ging, die sie gerufen
hatte und nun nicht los werden konnte. So wars
bei Napoleons Brumaire , dem der Fructidor
vorausging : so ging es beim Staatsstreich des drit -

ten Napoleon . Die dritte Republik selbst hat oft
genug die Truppen einmal gegen ihre klerikal -

monarchistischen Widersacher und dann wieder

gegen Streikmeuterer und revolutionäre Eewerk -

schaster gehetzt. Und das — trotz der Warnungen
aller guten Republikaner vom alten Jourdan der

ersten Konventskriege bis zu Gambetta , die immer
wieder betonten , daß die republikanische Armee nur
an den Grenzen gegen den Landesfeind ihre Auf-

gaben zu lösen habe und nicht in der inneren Poli -
tik. Die demokratischen Doktrinäre , wie Jules
Simon , verlangten , daß die Armee sich ganz frei
mache vom Soldatengeist , da der Soldatengeist
allein schon der Republik gefährlich sei . Wie aber
ein Heer ohne soldatischen Geist gedacht werden

soll, sagte Jules Simon nicht , und auch seine heuti-

gen Gesinnungsgenossen wissen das nicht zu sagen.
Schließlich wird wohl der verstorbene Marquis

Gallifet Recht behalten , der sagte, daß sich Demo-
kratie und stehendes Heer auf die Dauer überhaupt
nicht recht vertragen , und daß Staaten von der Ver -

fafsungs - und Gesellschaftsordnung Deutschlands
die beste Grundlage für Heer und militärische
Volkserziehung abgeben . Die dritte Republik hätte
diese Konflikte vorhersehen und deshalb von ihrer
zum Krieg drängenden Republik ablassen sollen .
Jetzt ist die Entwicklung nicht mehr aufzuhalteil.
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Le? gestrige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier , IS. März, vor-

mittags . Amtlich.
westlicher Kriegsschauplatz :

Bei Neuve Chappelle sprengten wir eine
vorgeschobene englische Verteidigungsanlage mit
ihrer Besatzung in die Luft.

Die englische Artillerie richtete schweres Feuer
auf Leus .

Die französisch« Artillerie war sehr tätig gege«
unsere neue Stellung bei Bille - anx - Bois
und gege» verschiedene Abschnitte in der Cham -
pague .

Liuks der Maas schoben schlefische Truppen
mit kräftigem Schwung ihre Linie« ans der Ge¬
gend westlich des Rabenwaldes auf die Höhe
„Toter Manu " vor. 2Z Offiziere und
über 1Q00 Mau « vom Feinde wurden uu-
verwundet gesaugen. Niermal wiederholte Gegen-
angriffe brachte» de» Frauzoseu keinerlei Erfolge ,
wohl aber empfindlicherer lüfte .

Auf dem rechte» M a a s u f e r und an de« Ost-
hängen der Kote ränge« die beiderseitigen Ar-
tillerie« erbittert weiter.

I « de» Bog esc « uub südlich davo« unter-
»ahme« die Franzose» mehrere kleinere Er-
knudungsvorstöße. die abgewiesen wurden.

Le«t» aut Leffers schoß nördlich von Ba -
pa » me fei » viertes feindliches Flug -
a e « g , eine» englischen Doppeldecker , ab. — Bei
Bim ? ( nordöstlich von Arrasj und bei Sivry
(a» der Maas , nordwestlich von Berdn«) wurde
je ei « fra « zSsisches Fl » g,e » g durch
u»fere Abwehrgeschütze heruntergeholt .
Ueber Haumv » t (nördlich von Verdu»)
stürzte ei« französisches Großflug -
zeug nach Lnftkämpf ab. Seine Insasse«
sind gefangen, die der übrigen stud tot.

Oesilicher und Dalkankriegsschauplatz :
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung .
*

Das französische Oberkommando über die
Operationen bei Derduu.

(Eigener Bericht .)
b. Von der schweizerische« Grenze, 15 . März.

In der Presse werden bekanntlich die Namen des
Generals Potain und des Generals de Ca -
st e l n a u als Leiter der Operationen vor Verdun
genannt . Auch der Name des Generals Herr ist
schon aufgetaucht. Wie es in Wirklichkeit mit der
Besetzung des französischen Oberkommandos be-
stellt ist , darüber werden von französischer mili -
tärifcher Stelle dem Pariser Korrespondenten der

Nachr.
" folgende Angaben gemacht : „Gene-

ral de Castelnau ist der Bevollmächtigte
des Generalissimus vor Verdun : Sie wis-
seu , daß das Oberkommando über Reserven und
andere Dinge verfügt. Der General Potain
kommandiert. Er hat die Be ra n tw ortun «
für die Verteidigung . Die Artillerie
steht uuterdem General Herr , der uatü?.
lich zur Verfügung des Verteidigers von Bends»
steht." (Zews. Khe.)

*
b. Amsterdam , 16 . März. (Eig. Drahtb.) Wie hie-

sige Politiker aus London erfahren , äußerte sich der
französ . Minister Malvy , er rechne be-
stimmt mit dem Rücktritt des französi¬
schen Ministeriums , wenn Verdun falle.

Paris , 15. März . In der Kammer teilte Descha-
nel mit , daß der Abgeordnete für das Departe -
ment Seine et Oise, Andrü Thone , vor Ver --
dun gefallen ist . (W .B .)

Bern , 15. März . Dem „Temps" zufolge er-
eigneten sich am 12 . d. Mts . zwei schwere
Fliegerunsälle . Ueber dem Flugfelde von
Ermenonville stürzte ein Zweidecker ab .
Beide Insassen , Militärflieger , sind tot . Bei
EtampeS stürzte ein anderer Militärflieger
ebenfalls tödlich ab.

Erfslglose Angriffe der Ztalieaer m der
Zfonzofroal.

Der öslerreichisch-ungarische Tagesbericht.
Wieu , IS . März . Amtlich wirb verlautbart vom

15. März 1916, mittags :
Russischer Kriegsschauplatz .

Die Besatzung der Brückenköpfe nordwestlich
von Uszieezko wehrte heftige Angriffe ab.
Sonst keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues .

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Angriffe der Italiener an der

Jsonzofront dauern fort . Gestern nachmittag
wurde auf der Podgora - Höhe erbittert ge-
kämpft. Unsere Truppen warfen den hier stellen-
weise eingedrungenen Feind im Handgemenge zu -
rück . Ebenso erfolglos blieb ein gegnerischer
Nachtangriff , der nach mehrstündiger Artillerie -
Vorbereitung gegen den Raum südwestlich San
Martin o angesetzt wurde . Bor diesem Orte
liegen von den vorhergegangenen Kampftagen
noch über lovo Feindesleichen . An meh-
rereu anderen Stellen der küstenländischen Front
kam es zu lebhafte» Artillerie - und Minenwerfer --
kämpfen.

Im Kärntner Grenzgebiet stand unser F e l l a -
Abschnitt, in Tirol der Raum des Col di Lana
unter lebhaftem feindlichen Feuer . Italic -
Nische Flieger warfen , ohne Schaden anzir-
richten, Bomben auf Trieft ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs :
v. Hoefer , Feldmarschalleutuant .

(WJ5 .)
Sie italienische Krise.

(Eigener Drahtbericht .)
f. Köln , 15. März . Nach der „Köln . Ztg ." erregte

in der italienischen Kammer - Sitznng
am Montag der Reformist Drago mit seinen
Ausführungen gegen die Regierung
großes Aufsehen Der Beifall , mit dem die
Rede aufgenommen wurde , bewies , daß er dem
Empfinden der ganzen Kamme? Ausdruck gegeben
hatte . Er erklärte : Der Krieg werde ausschließlich
von zwei Männern geführt , die nicht nnr jede
Mitarbeit des Parlaments zurückwiesen, sondern
dn sich auch von den übrigen Minister « entfernten .
Darin liege der Kernpunkt des ganzen Krieges .
Es handelt sich darum , ob Italien sich auch weiter -
hw ausschließlich von zwei Männern regieren
lassen wird , für deren Handlungen weiter das
ganze Ministerium und das gan^e Parlament ver-
antwortlich sein soll . — Es ist angesichts solcher
Aeußerungen verständlich, wenn der Corriere della
Sera "" und andere Blätter die Abgeordneten be-
schwöre », bei den ungefährlichen wirtschaftliche?
Erörterungen zu bleiben, aber durch die Sitzung
der italienischeil Kammer ist der Eindruck verschärst
worden, daß di« ganze Lag« unter Hochfpanmnn«
steht, die zur Entladung drängt.

Die offiziellen italienischen Sozialkfie «.
(Eigener Drahtdertcht .)

b . Rotterdam , IS. März . „Daily Telegraph " tu
fährt <ut£ Rom : gtu der Kammer wurde int
Rameu der offiziellen Sozialifteupartei eine Er¬
klärung gege » den Krieg mit Deutsch -
l a » d abgegeben. Der sozialistische Redner erklärte ,
er habe die größten Sympathie » für England , aber
w den letzten Monaten habe Italien 97V Mtklio-
ven Lire für englische Steinkohlen ausgegeben ,
während es im Vorjahre für eine viel größere
Menge nur 247 Millionen Lire bezahlt habe. Der
Redner beharrte darauf , daß Italien . we»u es sich
a» der Pariser Konferenz für wirtschaftliche Kra-
gen beteilige , keine Verpflichtungen eingehe.

*
b . Von der schweizerische » Grenze , 16. Mörz .

Der erste Tag der wirtschaftliche« Debatt « in der
italienischen Kammer ist tnsofern vou gro¬
ßer Bedeutung , als sich eine Umgruppierung
der parlamentarischen Kräfteverhält -

» i s s e bemerkbar gemacht hat. Der Eindruck ist
der, daß min wieder die Giolittianer das
Parlament iu der Hand haben und damit
das Schicksal des Kabinetts Salandra
bestimmen . Es fällt auf , baß die Inter -
ventiouisten bedeutend maßvoller auf -
treten als früher . Ihr Einfluß hat auch insofern
verlöre « , als aus ihren Reihen einige Absplitte-
rungen erfolgt find. (Zens . Khe.)

England.
Die Heeresdebatte im Unterhaus.

Londo» , 15. März . (Unterhaus . » Unterftaats -
sekretär T e n n a n t erklärte bei Einbringung der
Vo r a n f chl ä g e für das Heer , es liege nicht im
öffentlichen Interesse , die zahlenmäßige Stärke des
Heeres zu nenu «n oder die Stärke der einzelnen
Heeresteile anzugeben , die auf den verschiedenen
Kriegsschauplätzen stehen . Er wolle jedoch der
wunderbaren Disziplin Anerkennung zollen , die
die Truppen in Anbetracht der kurzen Zeit ihrer
Ausbildung gezeigt hätten , und die für Offiziere
und Mannschaften Bände sprächen. Zu einem Zeit -
puntt des von Lord Derby geführten Werbe -
feldzuges haben sich eine Million Rekruten
in vier Tagen einschreiben lassen. Bezüglich des
Lnstdienstes sagte Tennant , er habe diesen
stets als von größter Wichtigkeit betrachtet. Seine
Leistungsfähigkeit hänge zum größten Teil von
der Geheimhaltung ab , so daß er keine Ein -
zelheiten geben könne. Die Versorgung mit Ab-
wehrveschntzen sei besser als je gewesen, und die
Organisation der Verteidigung sei jetzt nach
Maßgabe des beschlossenen Umfauges vollständig
und werde in diesem Maßstabe auch auf die Pro -
vinz übertragen . Die Versorgung mit Abwehrmit -
teln fei in Wirklichkeit unabhängig und der Werr
werde mit der Zunahme des Materials erhöht und
verbessert werde». Die Versorgung mit Flug -
zeuge » werde jetzt für genügend gehalten .
Die Regierung habe sich der Frage ernstlich ange-
nonnnen und einen großen Teil der jetzt in Ge°
brauch befindlichen Maschinen sei britisch. Die
große Zahl britischer Maschinen von höherer Kraft ,
die jetzt fertig würden , werde beinahe sofort eine
wesentliche Verbesserung herbeiführen . Was die
Flugzeugführer anbetreffe , so erlange man
jetzt jeden Monat so viele , als man im August
1914 für das ganze Heer habe mobilisiere» können .
Diese Zahl werde in naher Zukunft noch erheblich
vermehrt werden .

Tennant zollte soSann den Territorial -
t r u p p e n warme Anerkennung und sagte von
ihnen , daß sie sich mit Ruhm bedeckt hätten . Ob-
wohl sie nur für den Dienst in der Heimat einge-
trete« seien, ständen sie jetzt m Fr a n k r e i ch ,
Saloniki , Indien , Aegypten und Me -
sopotamien . EL könne wohl gesagt werden ,
daß die Berechtigung des Territorialsystems aus -
weisend erwiese» worden sei.

Tennant verlas sodann einen Bericht des Ge-
neralS Ha ig , in dem dieser erklärte , daß die
Truppen vo» Anfang au mit Lebensmitteln , Uni-
formen. Ausrüstung , Transportgelegenheiten und
Futtermittel » mit niemals nachlassender Regel-
Mäßigkeit versorgt worden seien und die Menge
nnd der Gehalt der Lieferungen niemals zu wün-
schen übrig gelassen habe» . Dir englische »
Streitkräfte i « Frankreich seien von
zwei Armeekorps biS auf ein großes Heer ver>>
mehrt worden. WaS die gesundheitlichen Maß¬
nahme» betreffe , so habe ma» jetzt keine Besorg¬
nis mehr hinsichtlich Dysenterie und Diarrhoe in
Saloniki und in Aegypten. Gegen Gasangriffe
des Feindes seien mit Erfolg Maßnahmen getrof-
feu wlwden. (W.B .)

Angriste gegen Silchener.
(Eigener Bericht .)

b . Vo » der schweizerischen Grenze, 15 . März . Als
Bakfour in feiner Polemik gegen Churchill eine
private Aeußerung seines früheren Mimsterkolle-
gen gebrauchte , erklärte Marcham vor dem eng-
lifche» Unterhaus : „Es ist auf der Regieruugs -
bank kein M i n i st er , der nicht im Privatgespräch
erklärt hätte , daß das Verbleiben Kit -
cheuers imKriegsamt der größte Fehl -

schlag gewesen sei , den das Land je erlebte . Eng-
lattd wäre viel besser ohne ihn gefahren-
Und dennoch behalten sie ihn im Amt . weil er der
Wgott des Volkes ist.

" Diesen Aeußerungen
Marchams wurde von der Minifterbauk niau
widersprochen. Von anderer Seite wurde Kitch^
ner scharf angegriffen , weil er sich den Krieg d «v$
übermäßig hohe Bezüge zunutze mache.

(Zeus . Khe .)
Die diensiunwilligen Verheirateten in England.

(Eigener Drahtbericht .?
l. Berlin , 15. März .

Die Frage der dien st unwilligen Ver -
heirateten drängt sich in England immer
mehr in den Vordergrund . Das Kriegsamt fefcr
sich über die Erklärungen , die englische Minister
über diese Frage im Parlament abgegeben ha-
be» , einfach hinweg . So hatte vor kurzem der
Unterstaatssekretär Tennant die Erklärung
abgegeben, daß die Regierung keine Macht haM '
verheiratete Männer zum Dienste mit der Masse
zu zwingen . Trotzdem zieht das Kriegsaint
weiter die Verheirateten ein , und ein
Teil der Presse unterstützt das Kriegsamt bei die-
sem energischen Vorgehen . Asquith , der den
Beschluß des Kabinetts über die Rekrutierung
Verheirateter gezeichnet hat , wonach diesen das
Versprechen gegeben wurde , daß sie erst na «
sämtlichen Unverheirateten zum Dienst herange -
zogen würden , will die Entscheidung über diese
Frage dem Gesamtkabinett überlassen , offenbar
in der Hoffnung , daß das Gesamtkabinett iß«
und Lord Derby von den Versprechungen
entbinden werde , die sie deu Verheirateten
gemacht haben . Es muß schlecht um die englische«
Heeresreserven stehen , daß die Regierung trotz
der allgemeinen Empörung so auf der Einfiel -
luug der Verheirateten besteht.
Ein Parlamentskandidat der verheirateten Männer.

Rotterdam , 15. März . Der „Rotterdamfche
Courant " meldet aus London , daß G i b s o n
B o w l e s bei der Ersatzwahl in L e i c e st e r als
Kandidat der verheirateten Män -
ner auftreten werde . Die „Westminster Ga-
zette" verurteilt die Schaffung solcher Kandida -
tnren . Die Gefahr der demagogischen Bewegung
der „Daily Mail " und anderer Blätter sei in
den letzten Tagen in beunruhigender Weise an
den Tag getreten , denn was die „Times " auch über
die verheirateten Männer sagen möge , die si^
angeblich für eine Ausdehnung der Dienstpflicht
einsetzen, so sei doch sicher , daß sie hauptsächlich
für ihre eigene Freistellung kämpfen . Die „West -
minster Gazette " spricht ihre Genugtuung aus ,
daß die Angelegenheit im U n t e r h a u s zu *
Sprache gelangen werde . Die Wurzel des Uebels
sei , daß die Blätter , die vor einigen Monaten
für die Dienstpflicht der Unverheirateten geeifert
hätten , dies aus der Annahme heraus getan hät -
ten , daß eine große Menge Uuverheira -
teter sich um deu Dienst gedrückt ha-
be» . In Wirklichkeit sei die Zahl nicht so groß,
wie die Blätter annahmen . Deshalb seien die
Verheirateten früher aufgerufen worden,
als man erwartet «, und nun trachte» dieselben
Blätter an ihre « alten falschen Vorstellung ««
festzuhalteit . Wir müssen, schreibt die „Westmin -
ster Gazette "

, der Tatsache ins Auge scheu, daß
die Verheirateten aufgerufen wer -
den müssen , wenn das Heer auf die Stärke
gebracht werden soll , die von den Militärführer «
für notwendig erklärt wird . Man muß trachten,
die Verheirateten von der Idee abzubringen ,
daß sie betrogen worden sind. (W .B .)

Englische Siegesmeldungen aus Aegypten.
London, 15 . März . Das Kriegsamt veröffenl

licht folgendes Telegramm aus Kairo voll
gestern : Unsere vo» General Peyton befehlig¬
ten Truppen haben heute Sollum besetzt . Das
Lager der S e u u f s i bei M a r a d ist, wie gemel-
det wird , unbesetzt. Die Beduinen , die sich mit den
Anhängern Said AhmedS vereinigten , sind
demoralisiert , enttäuscht und leiden Hunger . Der
bedeutende Schelk von Ost - Mersa - Matruh
hat sich ergeben . Der Führer des Auladali -

Jeulsches Geld.
Von Haus Heinrich Ehrler .

Wir lesen tu unserer Zeitung g"vß gedruckte
Zeilen , die uns auffordern , dem Reich zum vierten
Male Geld zu geben, um damit den Krieg fort -
zuführen und zu beenden .

Wer im deutschen Land , der auch nur einen
Groschen liegen hat , eilt nicht? Ist es nötig ,
lant davon zu reden , zu schreiben und zu drucken?
Sind wir der Dinge würdig , so müßte schon die
einfache Nachricht, die vierte Kriegsanleihe werde
aufgelegt , alle Handteller öffnen .

Es ist das Selbstverständliche und braucht weder
einen Anruf der Pflicht mehr , noch eine Versiche -
ruug der Sicherheit , noch ein Versprechen des
Gewinns .

Es wird , wie bei der ersten , der zweiten und
dritten Anleihe ein Wettlauf sein.

Der Krieg hat das größte Wunder au uns ge-
tan , das einem Menschen wie einer Nation wider -
fahren kann . Er hat uns die Hingabe gelehrt
und damit in den Sinn und das Ziel unseres
Wesens geführt ? gewissermaßen hat er uns erlöst .

Draußen sterben sie in Scharen . Wie wäre
das zu ertragen , wenn wir nicht wüßten , es ge-
fchehe freien Willens ? Wie könnten wir das
Liebste von uns wegtöten lassen, wenn nicht der
Glanz des Opfers den grausamen Vorgang um-
schiene ?

Hell durchschauert setzt man sich manchmal hin
und denkt an all die schmerzhafte Glorie , die da
über unser Vaterland aufstieg : erlebt das tiefe
Rätsel , daß Genommenes dem Beraubten zum
Geschenk nnd Gegebenes dem Geber zum Eigen -
tum wird .

Kaum darf neben jenen Blutzeugen davon
gesprochen werden , daß es hier nur Geringes gilt ,
eine Beigabe , eine arme Nebenleistung , uns
übrig bleibend , die nicht kämpfen können .

Die alten Völker gaben ihren Toten Kostbar -
ketten mit in das Grab . Bringt diesmal jeg-
licher von uns , so viel er vermag , seine patrioti¬
sche Beisteuer einem teuren Gefallenen zum Ge-
denken, dann ists , wenn das Reich wieder die
Milliarden zählt , doch nur ein blasser Ehrenpreis
für unser stilles Heer.

Das Geringste , was wir tun können . Wir
müssen es schamhaft tuu , weil es nicht mehr da-
gegen ist .

Die Franzosen haben vor etwa einem halben
Jahr eine „Siegesanleihe " aufgenommen . Wir
siegen inzwischen. Di « Zeichnung auf diese unsere
Anleihe besiegelt den Sieg und ist schon ein-
beschlossen ein Friedensgeschäft . Auch i» dem Be¬
tracht bleibt uns kaum mehr ei» rühmeuswürdt -
ges , sittliches Verdienst , da beretts der greifbare
Verdienst sich bietet.

Wäre es anders , so nähme jeder des Namens
werte Deutsche die äußerste Armut auf sich , so
gut wie er sein Leben läßt . Das dürfen wir heut
noch einmal ganz durch die schwere Zeit zurück
durchfühlen , um einzusehen , wie leicht und befreit
unsere Hand diese letzte Spende hinreicht.

Wir werden dennoch, so wenig sich der Einzelne
zu brüsten ein Recht hat , eine stolze Ziffer der
Welt in die Augen fetzen. Doch auch nicht darnm ,
daß die Feinde sagen : Seht , so reich sind sie! Sie
müssen sich vor unserem tteseren Reichtum beugen :
Seht , so viel geben sie !

Kein Volk soll in der Geschichte als einer gleichen
Hingabe fähig stehen wie das deutsche Volk in
dem Krieg 1914—1916.

Es gibt noch alte eiserne Ringe , die unsere
Väter und Mütter vor hundert Jahren um Gold
eintauschten . Sehen wir ihrer einen , so leuchtet
er mehr , als das glänzende Metall , »nd seine
ganze Zeit strahlt an dem unscheinbaren Kleinod
auf .

Unsere Enkel mögen wiederum von nns sagen :
Gold gaben sie für Eisen.

Nnd das deutsche Geld wird fortan von dem
Zauber klingen , daß es der Hort des deutschen
Vaterlandes war .

Theater und Mt .
Großherzogliches Hoflhea'er.

„Hoffmanns Erzählungen " wurden am Diens --
tag mit teilweise neuer Besetzung aufgeführt . Die
Vorstellung war in vielen Teilen bemerkenswert
durch die Frische und den Schwung , der ihr inne -
wohnte . Unter Wilhelm Schweppes Leitung
spielte das Orchester die Offenbachsche Wustk mit

feiner Abtönung und innerer Beseelung ? die Aus-
sühruug keuuzeichuete den Dirigenten vou neuem
als einen Mnsiker von bedeutenden Fähigkeiten .
Als Hofftnann verdient Hans S i e w e r t befon-
dere Anerkennung für die Sicherheit mit der er
die Partie durchführte . Das gleiche gilt für die
Herren Büttner (iu den drei Partien des
Coppelius , Daperwtto , Mirakel ) , Gorkom
(Schlemihl ) und Bussard (Prof . Spalauzani ) .
Als Diener war Paul Müller anfangs etwas
M aufdringlich .

Nicht durchgängig gefiel uns Marie von
E r n st. Sie sang alle drei Partien der Olympia ,
Giulietta und Antonia , aber nur in der ersten
verdient sie volle Anerkennung , während Giulietta
durch die zu derbe Darstellung zurückstand, bei der
Anwnia aber (neben der sehr dramatischen Ver -
körperung ) eine gewisse Schärfe des Organs sich
bemerkbar machte . Glänzend fang die Künstlerin
die Koloraturen . G . H a g e d o r n als Crespel
war gesanglich und darstellerisch zu lohen . Das
gleiche gilt von Fräulein Bruntschs Niklaus .
Verwunderlich war das geringe Interesse des
Publikums , das sich in dem schwachen Beifall
kundgab. M .

*
Vom Büro wird uns geschrieben:
Am Sonntag , den 19. beginnt die Aufführung

des „Nibelungenrings " mit dem „Rhein -
gold" . Für alle vier Abende ist ein Sonder -
abonnement zu den niedrigen Preisen vo» 16,
14, 12, 10, 8 uud 6 JL eingerichtet.

Sonzerle.
Am Montag abend veranstaltete der I n st r n -

mental - Verein Karlsruhe im Mu -
feumsfaal ein Konzert , das den zahlreichen Be-
suchern reiche Genüsse brachte. Musikdirektor
Theodor Münz , der musikalische Leiter des Ver -
eins , arbeitet mit großer Hingabe an der steten
Vervollkommnung des Orchesterkorpers , der auch
an diesem Abend wieder Ausgezeichnetes bot.
Zunächst in Haydns Sinfonie Nr . 2, D -Dur .
Die in Anbetracht der Kriegszeit recht stattliche
Musikerschar folgte willig der anfeuernden Lei-
tung des Dirigenten und spielte mit großer
Schönheit und reichem Ausdruck . Die einzelnen

Sätze der Sinfonie kamen in ihrer Eigenart trefl-
lich zur Geltung uud lösten jeweils starken Bei-
fall aus . Auch in der Ouvertüre zu MozartS
„Jdomeueo " bot das Orchester eine eindrucksvolle
Leistung . Eugen I l g sang mit prachtvoller
Stimme und stark beseeltem Vortrag Rezitativ
und Arie des Raphael aus der „Schöpfung
wie Lieder von Brahms , Hugo Wolf und Schu-
bert . Die besonders in der Tiefe vollklingendc
und tragende Stimme besitzt Wärme und Kultur -
Auf den lebhaften Beifall dankte Jlg mit Schu-
berts „Des Baches Wiegenlied ". Gleich großen
Erfolg erzielte Hofmusiker Emil Weimers ^
haus durch den Vortrag des Konzerts Nr . »
für Violine (Gesangsszene ) von Ludwig Spohr .
Der ausgezeichnete Geiger zeigte alle Vorzüge
seiner Kunst , die glänzende Technit und den
meisterhaften Vortrag . Mit einem hinreißendem
Temperament spielte Weimershaus die rasche«
Sätze , das Adagio voll Innigkeit . Hermann
Knierer erwies sich wiederum als hervor -
ragender Begleiter .

Am folgenden Abend spielte der hier bestens
bekannte Pianist Ludwig Kühn , ebenfalls ilv
Museum . Es gibt wenig Künstler , die der
Seele des Hörers so viel geben können , u>lC
dieser blinde Pianist , dessen Lebenslicht fci«c
Kunst ist. In der Musik findet Kühn die Er -
löfuug von dem Leid seines Lebensschicksals.
Seine Kunst ist ganz auf Veriuuerlichung ang^
legt und darum für den Hörer so erlebnisstart -
Geradezu staunenerregend ist die Technik, die
Kühn zu deu höchsten Aufgaben berechtigt, die
bei ihm aber nie aufdringlich hervortritt . Der
rastlos aufwärts strebende Künstler hat seit se^
nem letzten hiesigen Auftreten wieder große
Fortschritte gemacht. Er baut die einzelne «
Werke sicher auf , bringt oft überraschende Steige -
rungen zustande ? aus allem aber spricht , und da»
ist das Wertvollste , ein reiches, empstndunE ?
volles Herz , das mit den Tönen singt. Das he ^
sein Musizieren über das Alltägliche . Kühn ha»
sich für diesen Abend gewaltige Aufgaben gesteU' '
die er glänzend löste. Das sehr zahlreich erschiene «
Publikum dankte dem Künstler durch berzliwe«
Beifall . H. Wck .
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Mannes hat um Gnade n-beten . Hunderte von
b, ihre » Familien kommen in Scharen
erl^ . Linie » , «m Nahrnng und Obdach zu
St «, lu ,^ l̂on sie »0» den Leuten Said
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ratt *'t nnö mißhandelt worden

^ Wandlungen des japanlsch -evgWhen

Mndviffes .

A»?^ ing Gazette " vom 25. Ja »uar gibt einen
aus der japanischen Zeitung „Aamato "

ic & m welchem Kodera Renkichi sich gegen

Kn^
^ unduts Japans mit England ausspricht .

Renkichi, ein 1877 geborener
' bekannter

Er 1 -̂.. ' öat in Amerika und Europa studiert .
h SU, daß die Freundschaft Japans mit
An». Ä . der Vergangenheit Wert hatte ? im
Soft « * a^er ski dieser Wert durchaus Zweifel-
Ŝ Il Entweder bedarf der japanisch - englische
blnt»

der Berichtigung oder er kau» nur als
iJ ™

, Höflichkeitsart gelten . Englands Stel -
»>ir ?>

'? der Weltpolitik ist jetzt eine andre als
ittora r des Abschlusses dieses Vertrages . Da -
w ? ? .anö England allein , heute hat es den Ver -
Heu,. ■ teT sich . Und so wurde bei der Er -
»0J ; ." nö des Vertrages Japans Stellung un -
l»Urn / Als es 1911 die Herrschast in Korea
fcänM roäre eä Seit dazu gewesen, zu einer selb-

Außenpolitik überzugehen . Doch ver -
er»,die Regierung diese (Gelegenheit. Damals
Äin. V.̂ e England einen Krieg Japans mit
«n!> über Streitfragen in der Mandschurei
dz. ^ ^ derswo , und fetzte deshalb die Klausel
«i»o . k ' falls ein Krieg zwischen Japan und
kJi solche » Macht ausbräche , mit welcher
(hiftr < einen Schiedögerichtövertrag hätte .

" ' cht bündnispflichtig fei. Gleichzeitig
Ain« . imeifellos ein Schiedsgerichtsoertrag mit
UnhiL geschlossen. Damals blieb Japan passiv

immer noch de» Vertrag für nützlich:
^ Hlte es sich »och finanziell gefesselt ,

i^ '
^ iche« aber ( nach der dritten Erneuerung
Ertrages ) wird der Krieg mehr und mehr

^
'»hrlich für Japan . Der Krieg bringt

neue Epoche japanischer Diplo -
6tn Öer « u {, er macht Japan stärker
to . j

" fi & er de » europäischen Mächte » ,
ijJ .1 er diese schwächt . Die Ausdehnung
jk»J ^ tiifchtt» Einflusses auf dem asiatischen
ftr*., 1,4 ist nicht mehr eine bloß » theoretische

Japan fühlt sich berufe » , die
! » ,j >eit der asiatische « Rasse herbei -

^ ' » hre «.
wird so nützlich für die Aufrechterlml -

^ g der Bormachtstellung Japans im Osten sein
Tj»s z Beständigkeit der Verhältnisse in China .

Land bietet Japan viel mehr materiellen
to,*

Cll> wenn es Frieden im Innern hat und
Tk-^ Iiert wird . Darum bemüht sich Japan um

militärische und industrielle Ausgestal -

si » i 0net » n d Engländer in China
m ^ ich feind . Rußland dagegen scheint
s vorläufig von einer Betätigung in China
Üj

Ä » uhalteu . Eine Verständigung
gemeinsame Interessen mit Rußland

(J ?" daher nahe . Japan hat keinen Nutzen mehr
j,,, , dem Bündnis mit England . Die Ver »
«, ! ichtung zum Schutze Indiens ist
d , ZUchr eine Last für Japan . Wenn die
UnsDiplomatie Erfolge in Persie»
^ Indien zustande bringt , fo bricht in J »die»
^ Aufnchr aus .

l . Serll « , 15. März .

nnT
t,nj °5l wir über die Vorgänge in Japan

d«« ^ vollkommen informiert find , hat ma » doch
li » " druck , daß Japan immer beut -

0on der Entente abrückt . Der
ik»j

° iug , den maßgebende japanische Blätter ,
ttinfl 0? 1 auch Regierungsblätter , gegen das
»m U4 « i « pa » ifche Bündnis führen ,

""
irn

Wer erbitterter ? ein Regierungsblatt .
^ iv"

, hat es sogar vor kurzem gewagt , den
sche » ». *i*es russisch - deutsch - japaui -
Sl» r: ? B ü ndniffes nach dem Kriege , der nach

des Blattes mit dem Siege der Zen -
öc^ tt e» det , zu empfehlen . Es ist im-

g \ . „
n bezeichnend, daß die japanische R e -

Artikel dieser Art , sowie scharfe
j
° erun gen gegen England zuläßt .

i)(* panische Politik ist freilich fo undurchsichtig,
aus diesen Erscheinungen nicht zu weit

^ Folgerungen ziehen darf .
*

Rußland und Japan.

£ k
(Eigener Bericht.)

f ' 0 "' der schweizerischen Grenze , Ib . März .
Üiŝ .^ abelmeldungen aus Tokio steht die Ber -
hxr " ' chung eines russisch - japanischen
' « « » Einkommens über die Nenrege -
"ttift .d ' r beiderseitigen Territorien
'fleti

' " llutzsphären in Asien bevor . Es
>»e» Grenzregulierungen in Aussicht —

lÄenf. Ahe .)
genom-

ver Seekrieg .
A-Loot -Erfolge.

q^ kfurt a. 15. März . Wie die „Frkf .
. Meldet , hat , nach dem „Temps "

. der Kapi -
» rt torpedierten englischen Dampfers

Gittert V d 3 c" erklärt , daß das gleiche deutsche
i . vot, das ihn angriff , am selben Tage

. ienischen Segler „Elisa " und
ie » . zweiten englischen Dampfer ver -

11 habe.
^ ^ lgloser Angriff eines engfischen Passagier -

H dampfers auf ein A -Doot.
15 . März . Nach einem Bericht deS

Hchi»., China Daily News " vom 1. Januar be-

r Passagiere des der Peninsular and
üoJ nl Line angel >örtgen Dampfers „Kash -
et h

von einem Gefecht dieses Dampsers mit
V r* 1 Unterseeboot im Mittelmeer .
W Ampfer sichtete bei sehr klarer Luft auf 1000
' ®rt Periskop eines Unterseebootes . So -

eröffneten die Geschütze des
» ö o f das Feuer . Das Unterseeboot

I^ .̂ and , tauchte aber später auf 1200 Fuß Ent -
Siteit nieder auf . Nun feuerte der „Kashgar "

Li» ^ iten scharfen Schuß ab, der nach den
^üe» einiger Zeuacu das Unterseeboot traf .

Jedenfalls verschwand dieses und wurde »icht
mehr gesehen.

Die „B . Z . <t M .
" die diese Nachricht wieder -

gibt , fügt Hinz » : Es wird hier also offen berich-
tet, daß das englische P a s s a g i e r - K r i e g s-
schiffdasFeuererSffnete . ehe das Unter -
seeboot überhaupt kriegerische Massnahmen traf .
Die Annahme , daß der Angriff Erfolg gehabt hat ,
trifft allerdings nicht zn . Weder ei» deutsches
» och ei« Ssterreichisch-u »garischeS Unterseeboot ist
zn der fraglichen Zeit verloren gegange«.

Französischer preis für die Versenkung eines
ll -Boofes .

Rotterdam, 15. März . Das französische Blatt
„Eclair "' setzt 1000 « Franken für diejenige
Mannschaft aus , die im Umkreise von 10 See -
meilen von der französischen Küste ein Tauch -
boot versenkt oder kapert.

Die Schweizer IteutraMätspokKk.
Ber «, 15. März . Der Nationalrat ge -

nehm igte mtt 159 gegen 15 Stimmen de»
Reutralttätsbericht des Bmttesorts .

Der türkische Bericht.
Konstantinnpel , 15. März . Amtlicher Bericht des

Hauptquartiers : Am 11 . und 12. Mär , feuerte«
zwei Kreuzer in verschiedenen Zeiten einige Gra -
naten iu die Umgebung von Tekke Burnu
und zogen sich dann zurück. Drei Flugzeug «, die
die Halbinsel Gallipoli überflogen , wurden
durch das Feuer unserer E^eschütze verjag . Von
den anderen Fronten ist nichts von Bedeutung
zu melden . (W .B .)

Die schlechte Beschaffenheit dor amerikanischen
MunSwn .

(Eigener Drahtbericht.)
l . Berlin . 15. März .

Klagen über die schlechte Beschaffen -
heit der amerikanischen Munition stellen
keine neue Erscheinung dar . aber noch nie haben
sich diese Klagen im Lager der Entente so ge -
häuft , wie in der letzten Zeit . Bei den letzten
Verhandlungen im Unterhaus erklärte « , wie es
sich jetzt aus dem Wortlaut der Verhandlungen
ergibt , mehrere Redner , daß sehr viele der
amerikanischen Granaten , die an die
Front geschickt würden , unwirksam seien. Ein
Redner , Sir Joseph W a l t o n , erklärte , daß Eng -
land für mangelhafte amerikanische
Granaten nnd Patronen das Dreifache des
wirklichen Wertes gezahlt hätte . Aehnliche Kla -
gen traten auch in der russischen Duma zu
Tage , ebenso enthält die französische Presse
recht häufig Klagen dieser Art , obwohl die Zen -
sur zweifellos den größten Teil dieser Klagen
unterdrückt .

Der Ausbau des amerikanischen Heeres .
Washington , 15. März . (Reuter -Meldung .) Das

Repräsentantenhaus hat gegen ei«e
Stimme eine Resolution angenommen , durch die
der Präsident autorisiert nmd, die reguläre
Armee auf ihren vollen Stand von 120000
Mann »n bringen. (W^ .j

Zwei englische wederlagen im Zeme»
«nd Zrat.

(Eigener Bericht .)
An zwei bedeutsamen Stellen des Gesamt-

kriegsschauplatzes haben die Engländer empfind-
ltche Niederlagen erlitten , die sich d« rch die
großen englische« Verluste und sonstige bemer-
kenswerte Begleiterscheinungen auszeichneten ,
nämlich im Jemen , an der Südküste Arabiens ,
und im Irak . Die Engländer waren im Jemen -
gebiet von dem besetzten Lager bei Scheik Osmau
gegen Norden aufgebrocl ^n und hatten einen
Borstoß gegen die türkische Front versvcht. Scheik
Osmau liegt wenige Kilometer von Aden ent -
fernt, zwischen Aden und Lahadj , wo die Eug-
läuder im Sommer 1015 eiue empfindliche Nie¬
derlage erlitten hatten . Die türkische Front be¬
fand sich bei Elwahte , von wo aus die tür-
tischen Truppen nach dem Bericht ihres General -
stabes den siegreichen Gegenstoß gegen die Eng -
läuder unternahmen . Elwahte ist ein kleines
arabisches Dorf , das ungefähr 25 Kilometer von
Aden entfernt ist und im Verlaufe dieses Krieges
bereits zu großer geschichtlicher Bedeutung ge-
laugt ist . Hier haben sich nämlich die Engländer
bei dem Bestreben , in den Besitz der Stellungen
von Elwahte zu gelangen , schon mehrfach sehr
empfindliche und verlustreiche Schlappen geholt.
Sowohl am 24. und 25. als auch am 28. August
1915 griffen sie hier mit sehr starken Kräften und
mit einer großen Anzahl von Geschützen wieder-
hott an , wurden aber samt ihren eiligst heran -
geschafften Verstärkungen empfindlich geschlagen
und ließen mehr als 1000 Tote auf dem Schlacht-
feld.

Auch jetzt war wieder Elwahte der türkische
Stützpunkt , gegen den die Engländer diesmal
mit mehr als 0000 Mann und viel schwerem Ge-
schütz anzustürinen versuchten. Trotzdem sie die
beherrschende Stellung der Höhen von Asioch
inne hatten , wurden sie geschlagen und zum
Rückzug gezwungen . Auch die starken Vor -
bereitungen für die neue Expedition konnte
ihnen nicht den Sieg bringen . Sie flohen in das
befestigte Lager von Scheik Osman und konnten
nur durch ihre weittragenden Geschütze vor einer
regellosen Flucht bewahrt bleiben . Diese Schlappe
wird die Engländer um so empfindlicher treffen ,
als sie durch den neuen Vorstoß bestrebt waren ,
Aden Luft zu verschaffen und die Vorwürfe
zum Verstummen zu bringen , die gegen sie be-
sonders wegen ihrer Unfähigkeit , im Räume von
Aden einen Erfolg zu erringen , schon seil Mo -
naten in der englischen Presse ausgesprochen
werden .

Gleichzeitig mtt der Nachricht von dem völlig
verunglückten Vorgehen der Engländer im
Jemengebiet , können die Türken die Mitteilung
von einer neue » Schlappe der Englän -
der im Irak veröffentlicheu . Man iveiß be-
reits aus einer großen Reihe von Rachrichten,
daß es sich hier um den Entsatz der im K u t - e l -
Amara ei u geschlossenen englischen
Armee unter General T o w n s e n d handelt .
Immer wieder versuchen die Engländer aufs

neue durch Heranführung von Verstärkungen
aus Indien , den in Kut eingeschlossenen General
zu befreien . General Aylmer ist mit dieser
Ausgabe betraut worden und hat bereits mehr-
fach versichert, daß der Entsatz der belagerten
Armee kurz bevorsteht . Wir können diese eng-
lischen Versicherungen bereits sehr genau und
wissen, was wir davon zu halte » haben . Tat -
sächlich hat General Aylmer jetzt offenbar
einen Gewaltstreich versucht, um sei« Wort einzu -
löse « . Er griff bei Felahie a» , erlitt aber eine
sehr schwere Niederlage . Die Stärke
der englischen Angriffsarmee , die zu diesem
Zwecke eingesetzt worden war , und .die Größe
ihrer Verluste kann man daraus erkennen , daß
die Engländer nach dem türkischen Ge-
nerakstabsbericht hier mindestens 5000
Mann einbüßten . Es handelt sich danach
um e, « e der schwersten Niederlagen ,
welche die Engländer biskier im Irak erlitten
haben . Dieser große türkische Sieg ist auch noch
ans dem Grunde bemerkenswert und erfreulich ,
weil « ach den Erfolgen der Russen bei Erzerum
die englischen Blätter schon in wilde Hoffnungen
über de« zrohen Einfluß mrsbracheu , den der
russische Ersolg auch ans die Lage im Irak haben
werde und miisse . Die neue und große Nieder -
läge der Engländer zeigt aber , daß die über -
schwenglichen Erwartungen der Engländer aufs
bitterste enttäuscht worden sind und werden muß -
teu , da naturgemäß der russische Erfolg ohne jede
weiterreichende Wirkung bleiben mußte . (B . z.)

Letzte iiachcichlen .

Der Handelslag und die neuen Steuerpläne.
(Eigener Drahtbericht .)

Berti « , lk. März . Dem „Sokalanz .
" zufolge

hat der A u s s ch u ß des D e u t f ch e n H a u d e l s -
tages die Notwendigkeit der Beteili -
gung aller Kreise an der Ausbringung
von Mitteln zur Deckung der dem Reich durch
de« Krieg entstandenen großen Lasten anerkannt .
Er ist deshalb deu> Entwurf des Gesetzes über die
Erhöhung der Tabak st euer beigetreten , um so
mehr , als annähernd alle Fachverbände der Fa -
brikatherstellung unter Führung des Deutschen
Tabakverei «s im Einvernehmen mit dem Roh -
tabat - und Detailhandel sich bereit erklärten , die
geforderten neuen Steuern aufzubringen . Ebenso
sprach er sich für die Erhöhung der Post - und
Telegraphengebühreu aus und für den
Frachturkunden st empel , jedoch mit der
Matzgabe , daß diese Steuern nach dem Krieg
wieder beseitigt werden müssen. Der Aus -
schuß sprach sich ferner nicht gegen die Einführung
der Q u i t t u n g s st e u e r aus , hebt aber die
Bedenken wegen der nicht unbedeutenden Be -
lastuug und der erheblichen Belästigungen ,
namen ckich für den Kleinverkehr , Kleingewerbe -
treibenden. Handwerker. Private usw. hervor.
(BLZ .)

holländische Kriegsanleihe.
Ha«g , 15. Mär ». Die Zweite Kammer

hat ohne Abstimmung den Gesetzentwurf über
eine Kriegsanleihe von 125 Millionen Gul -
den angenommen. (W.B .)

München. 15. März. (Eig . Drahtbericht .) Der
Minister des Aeußern . Graf von Hert -
l i n g , begab sich zur Teilnahme an der Sitzung
des Bundesrats - Ansschusses für aus -
wärtige Angelegenheiten gestern abend
für einige Tage nach Berlin . (WLZ .)

Sandel , Geaerbe und Verkehl.
Börsen - nnd Finanzmeldangen .

Berliner Börse .
Berlin , 15 . März . Im freien Börsenverkehr war

die Haltung infolge der noch schwebenden Unge¬
wißheit über die Kriegsgewinnsteuersätze ' ziemlich
reserviert , und das Geschäft nur teilweise lebhaf¬
ter . In einigen Werten wie Hirschkupfer , Bochumer
und Oberbedarf fanden etwas regere Umsätze zu
anziehenden Kursen statt . Canada lagen fest auf
höheres Neuyork . Schiffahrtsaktien , besonders
Hansa , waren stärker angeboten , deutsche An¬
leihen konnten ihren gestrigen Kursstand behaup¬
ten .

*
Berlin , 15 . März . Devisenkurse :

Neuyork Geld 547.— Brief 549 .—
Holland Geld 239X Brief 23954
Dänemark Geld 159K Brief 160'-«
Schweden Geld 159% Brief 160K
Norwegen Geld 159% Brief 160^
Schweiz Geld 108)4 Brief 108 ' /s
Oesterr .-Ungarn Geld 69.75 Brief 69 .85
Rumänien Geld 84% Brief 85X
Bulgarien Geld 7834 Brief 79K

\ (W .B. Nichtamtlich .)
*

Paris, 14. März . 5proz . franz. Anleihe 88,15 ,
3proz . franz . Rente 62,60 , span . äuß . Anleihe 92,05 ,

"
Sproz . Russen von 1900 85,45 , Banque de Paris
855 , Credit Lyonnais 998 , Suezkanal 39,40 , Baku
12,25, Briansk 319 , Maltzeff -Fabriken 514 , Toula
1067 , Rio Tinto 1752, Cape Copper 90,75 , Utah
Copper 508 , Tharsis 164, De Beers 298,50 , Rand -
mines 105,50. (W .B. Nichtamtlich .)

London , 14 . März . (Fondskurse .) Englische Kon -
sols 57% , Argentinier 99% , 5proz . Russen 84%, Bal¬
timore 92% , Canadian Pacific 178% , Erie 38° /, . Na¬
tional Railways 7 ' /s, Pennsylvania 59*78, Southern
Pacific 103% , Union Pacific 139% , U . S. Steel 89% ,
Rio Tinto 61 , Chartered 11 , De Beers 10, Goldfields
1®/», Randmines 3% , Privatdiskont 53/» , Silber 27.

(W .B.)

Industrien.
Allgemeine Gold - nnd Silberscheideanstalt Pforz¬

heim . Die Gesellschaft erzielte in 1915 123 057 Mk.
(i. V . 121 076 Mk . ) Gewinn , der sich durch den
Vortrag von 85 987 ML (66 843 Mk .) auf 209 044 Mk .
( 187 918 Mk . ) erhöht . Hieraus sollen auf 1 Mil¬
lion Mark Aktienkapital 9 gegen i. V. 6 Prozent
Dividende verteilt werden .

C .G.
^

Hirsch , Kopier - ood Messingwerke Act .-
Ges ., in Berlin und Halberstadt . Die Generalver -
-«mmlung war durch 7 Aktionäre , die ein Aktien¬

kapital ron 8 144 000 Mark vertraten , besucht Ein¬
leitend wurde vorstandsseitig hervorgehoben , daß
die Verwaltung diesmal in der Lage sei einen Ab¬
schluß vo rzu legen , der die weitgehenden Erwar¬
tungen aller Aktionäre befriedige . Die von der
Verwaltung vorgeschlagene Dotation für die „Na¬

tionalstiftung für die Hinterbliebenen der im Kriege
Gefallenen " in Höhe von 500 000 Mark beantragte
ein Redner um 250 000 Mark zu kürzen . Auf die

Ausführungen des Aktionärs wurde verwaltungs -

seitig erwidert , daß die Verwaltung von der bean¬
tragten Erhöhung der Tantieme für das Jahr 1915
Abstand nehmen wolle , auch der Anregimg , die
Zuwendung für die Nationalstiftung zu vermindern ,
vermöge die Verwaltung nicht näherzutreten . Die
Anträge des Aktionärs wurden schließlich einstim¬
mig abgelehnt , worauf diese freiwillig von dem be¬
treffenden Aktionär zurückgezogen wurden . Dar¬
auf wurde die beantragte Verlegung des Sitzes der
Gesellschaft von Halberstadt nach Berlin , wo der
Schwerpunkt der Gesellschaft liege , beschlossen ,
die Erhöhung der Aufsichtsratstantieme von 5 auf
10 Prozent gutgeheißen und die Dividende auf
18 Prozent festgesetzt

C.G . Ilse Bergbau Aktiengesellschaft . Die Gene¬
ralversammlung wird auf den 7 . April einberufen .
Es wird beantragt , auf die Vorzugsaktien 6 Proz . ,
auf die Stammaktien 26 Prozent Dividende
(wie im Vorjahre ) zu verteilen . Als Wertverminde¬
rung der Kohlenfelder , ordentliche und verstärkte
Kriegsabschreibungen sind 3 950 879 Mark vorge¬
sehen (L V . 3 565 275) . Für die Kriegsgewinnsteuer
der Jahre 1914 und 1915 wird eine Sonderrücklage
von 571 000 Mark vorgenommen .

Scüiffahrt
Amsterdam , 15 . März . Wie die Blätter berich¬

ten , wird am 18 . d . Mts . der Postverkehr
zwischen Holland und England mit den
Schiffen der Seelandgesellschaft wieder aufgenom¬
men werden . Die Abfahrt von Vlissingen
wird stattfinden am Montag , Mittwoch , Freitag und
Samstag . Die Abfahrt von England am Sonn¬
tag . Dienstag , Donnerstag und Samstag . Der Post¬
verkehr der Batavia - Linie nach England
wird am 16. d . Mts . eingestellt . (W .B.)

Mrlschasls-Srganisalion.
Berlin . 15. März . (Amtlich .) Die Bekannt-

machung über das Verbot der Verwendung von
O e l e n oder Fetten zur Herstellung von
Degras , von Lacken , Firnissen und Farben vom
1 . März 1916 (Reichsgesetzblatt Seite 143) ist durrl >
eine Bekanntmachung vom 14 . März 1916 ersetzt
worden . Die neue Fassung bringt wesentliche Er -
leichterungen hinsichtlich der Verwendung bereits
fertiggestellter Lacke, Firnisse und Farben , sowie
für die Herstellung und Verwendung von Ofen -
lacken und Künstlerfarben . ( W .B . Nichtamtlich.)

Vom Vetter .
Wetterbericht des Zentralbureau « für Aieteoro '

logie und Ht>dro «ravbie vom 15 . Marz 1916.
Voraussichtliche Witterung am 16 . März 1916.
Wechselnd bewölkt, stellenweise Regen , mild .

Ort » . Zeit
Barvm , Therm .

in C
Absol.
Zeucht .

Feucht .
inPn >z.

Wind Him¬
mel

14. März « ach» 9 Uhr
15. März MorgS . 1 .
lö . März iUtttt«« . S .

E 82
Sti

14,0

?.1
5,5
fc,l

56
93
b8 111

heiter

wolkig

Höchste Temperatur am 14. : lts, - , niedrigste in der darauksol »enden
Rächt : a,l . Niederschlagsmenge gemessen am >5. früh : v,t) min .

(m ?.)
Wetterbericht der Deutschen Seetvarte

vom 15 . März 1916, vormittags 8 Uhr : tm z)

Stativ » eu
Wetter de:

letzten
24 Stunden *

«vortum . . . .
^aulburg . . . .
^wineauuwc . .
Mewel . . . .
Hanlwvê. . . .
»tterun . . . .
Dresden . . . .
Vrc'SUUt . . . .
Mev . . . .
^ rautfurt (Main ) ,
startsruli .' (Äaden )
München . . . .
Mülhausen . . .
^riedricyshajen .
Ollende . . . .
Hrn,jel . . . .
-Luwngen . . ,
Feldertuen . . . .
^yrunanjund .
otoflc « . . .
Kopenhagen . .
«suxtuolm . .
Wardv . . .
^>aparanda . .
Mitau . . . .
i&Üllu . . .
^varichan . .
Iwanowo , .
Krakau . . .
:̂ ien . . . .
itenna . . .
Tneit . . .
Belgrad . . .
tronitantinopel .
Sofia

£
2
1
1
8

Wetter Lherm.
Celsius

Jiebei
vedectl
'Hebel
'Hebel
Regen
bsdeckl
Diebel
bebedt
bedecktGiebel
heiterlalddedectt
Hebel
VolkigiKebfl
N
ouniti .i
wolkigwolkenlos
dunstig
bedeck,
oeoeckl
.ttebe!
bedeckt
veoeckl
«edei
bedeckt
Giebel
biegen
d-dect:
ocüerbedeckl
bedeckt

, . ü
; + 4
i 4* 6
; + o
i + 6

f S
: + 8
! — 4
1 — 1

Medei >
idilan der
letzten 24
Sto . in,»

I
~

+ »
+ 6
+ 13
-I- 11

6
J
5

+
+

• WMerungsoerlaus der letzten 2» Sninden : 0 — mrtS heiter .
1 - - Jiemlul ! deiter , L - - meist dewbln , » - - Wetterleuchten , « --- Iiaupt .

sächlich vormittags Rieterschläae , 5 = bauvtsSchUch nachmittags Nieder ,

schlüge. 6 --- nach» Niederschlage, 1 - - Gewitter , 8 — Niederschläge in
Schauern . 8 = anhallend Regen tLandregrnl .

^ B«d im Friedrichsbad Kaiserstraße136
laüßte Ihnen tür Ihr«? Gesundbwzur QewoUnh. werden



Todes - Anzeige.
Teilnehmenden Verwandten und Freunden

die traurige Mitteilung , daß mein lieber Bruder ,
unser treuer Schwager , Onkel , Großonkel und
Vetter

Hugo von Concrlti
heute morgen 10 Uhr im Alter von 66 Jahren
sanft verschieden ist.

Karlsruhe , den 15. März 19l (x
Leopoldstraße 7.

Im Namen der Hinterbliebenen :
Adolfine Ruppert , geb. von Cancrin.
Medizinalrat Dr , Ruppert
Die Beerdigung findet Freitag , den 17. März,

vormittags 11 Unr , statt .

• % *?.$ * 1 WW?B

heute früh 8 3/4 Uhr von langem schweren Leiden
durch einen sanften Tod erlöst worden ist

In tiefem Schmerz :
Ida und Minna Werr .

Karlsruhe , den 15 . März 1916.
Die Beerdigung findet statt Freitag 4 Uhr .
Bitte Beileidsbesuche freundlichst unterlassen

zu wollen .

Danksagung .
Da es mir nicht möglich ist, für alle Freundschafts¬

beweise beim Hinscheiden - meines lieben Bruders per-
sönlich zu danken , spreche ich auf diesem Wege meinen
wärmsten Dank aus .

Karlsruhe , den 15 . März 1916.

Frida Roman .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Hinscheiden unserer lieben Mutter

Telephon 267 S. Bi n in , Kaisers». 204
Versand nach auswärts .

HD . Wer
Herren -Maßgeschäft I . Ranges

Kaiserstraße 116 . Telephon 1423 .

Reichhaltiges Lager in

Frtjtrs -Jomnierstoffen
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Meine liebe Frau und meine herzensgute
Mutter

FrauMnUhmann
geb . Liebscher

ist heute nacht sanft entschlafen .

Hermann LifUmaon und Tochter
Margarete.

Von Beileidsbesuchen bitten wir abzusehen .

Ettlingen , den 15 . März 1916.

Reparatur -Werkstatt für Puppen jeder Art .
Großer Laden für jede Art

Puppen und Puppen -Artikel »
Schöne Charakterpuppen in verschiedene! Aus¬

führung (.Neuheiten ).
Schöne Perücken in echten und Angurahaaren, An¬

fertigung - ' ou ausgekämmten Haaren nach jeder Angabe .
Schöne Puppen -Anziige , Schuhe und otrümpfe, Hüte .

Wilsche etc.
Ersatzteile für jede Art Puppen.
Unzerbrechliche Ersatzteile .
Unzerbrechliche Puppen in großer Auswahl .
üoltAk ! ii. ieistunMi9iies Geschäft am Platze.

Billige Preise . — Reelle Bedienung ,
j Verkauf im Kleinen und im Großen .

WiRBlwttniflFken traf alle Artikel o. alle Reparaturen̂

Ulllnnnnnhnrflni
Ulttwe £ £ - SS

II I |Sd | H | l | | g | | l ^ | i | | P Bodenkälte. Gleichmäßig erwärmt
lilllllSEiirilllfliiPl den £anzen Tag geöfiiet — rasche

. vvUiiiiuiiiiyuui

Tmeriinefe===== liefert rasch und billig =
C, F. Mffllersote HofbosMianäHiog IN. b . H,

Ritterstraße 1, eine Treppe hoch .

geb . Gegenheimer
sowie für die vielen Blumenspenden sprechen wir hiermit
Allen unseren herzlicnsten Dank aus .

Karlsruhe -Miilrfburg, den 14 iVlärz 1916.
Die trauernden Hinterbliebenen .

Nochachtungsvoll

frau friedet
flmalienjtraße 14 b Ecke Karlstrasse.

oKolade -Puluer
vorzügliche Qualität — rcitt Kakao und Zucker

bei Abnahme von 1 Pfund Jb. 2 .50
„ „ „ 3 Pfund Jt> 2 .45

„ 10 Pfund J* 2 .40

Statt besonderen öinladungs - Karten.
, ,iui,,11,1,ii , iiiiiiiiiiii ,■•iiiiiiiii ,■iiuiimiiiiiiiiiiiiitiiiiiii iiiiiiiiiiiuiiittittt *«*

Die Eröffnung meiner

wodeuyut
ms,mutig

erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen
und lade zur Besichtigung höflichst ein.

Frau Hans Dinger Witwe ,
geb . Hensle .

Karoline Schäfer

WMMlWM WliN»
Der Verkauf von Petrvlcum findet in unseren !amtlich^

Verkaufsstellen , mit Ausnahme von Beiertheim , Darlanden , <sr >̂

winket und Rüvvurr , am
Donnerstag , deu RS . d. Mts . , von nachm . */«• Uhr
statt . . C|tDie Abgabe erfolgt nur gegen Vorzeigung des gru' '

^.MarkenbucheS von 1916, in welchem der jedesmalige Bezug °Vv | ,
stempelt wird ? das Vorzeigen der Mitgliedkarte allein genügt >»^Der Verkauf in Beiertheim , Daxlanden , Grünwinkel >'
Rüppurr wird spater bekannt gegeben .

Karlsruhe , den 18 . Mär » 1916.
Oer Vorstand .

Danksagung .

spreche ich im Namen der Hinterbliebenen
den tiefgefühltesten Dank aus .

Statt jeder besonderen Anzeige .
Todes -Anzeige.

Freunden und Bekannten die schmerzliche
Mitteilung , daß unsere liebe, gute Mutter

Frau Oberrechnungsrat

Werr Witwe
geb . Fluhrer

Karlsruhe , im März 1916 .

Philipp Föller wwe
Maulgeb

sprechen wir unsern herzlichsten Dank aus .
Ganz besonderen Dank dem Herrn Stadt -
pfarrer Weidemeier , welcher in freundlichster
Weise schöne und trostreiche Worte über die -
Verstorbene gesprochen hat . Ebenso unsere
Anerkennung dem Herrn Geistlichen für die
Einsegnung der Dahingeschiedenen .

Die trauernden Hinterbliebenen .
Karlsruhe , den

Bernhardstraße 5.
15 . März 1916

Für die vielen Beweise herzlicher An¬
teilnahme an dem so schweren Verluste
meines auf dem Felde der Ehre gefallenen
lieben Gatten

Danksagung .
Für die vielen Beweise aufrichtiger Teil¬

nahme beim Verluste unserer lieben , unvergeß¬
lichen Mutter , Schwester , Großmutter , Schwieger¬
mutter und Tante

Danksiagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

die uns anläßlich des Hinscheidens unseres in
Gott ruhenden , lieben , unvergeßlichen Vaters ,
Schwiegervaters und Großvaters geworden ,
sprechen wir unseren innigsten Dank aus .

Familie Johann Klasterer .

Karlsruhe , 15. März 1916.

Unterfertigtes Korps erfüllt hierdurch die
traurige Pflicht , das Ableben seines lieben Alten

M » Herrn und Ehrenburschen

Hugo von Cancrin
(aktiv 1870— 1875)

geziemend anzuzeigen .
Karlsruhe , 15 . März 1916.

Das Korps Bavaria .
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Deutscher Aelchslag.
(Eigener Drakitbericbt.)

Berlin , 15 . März .
Bundesratstisch Dr . Delbrück und Dr .

öelfterich.
> Vrüsident Dr . Kaempf eröffnet dir Sitzung um
•>< Uhr und führt folgendes aus : Der Reichstvg

^»t in den neuen Sihungsabschnitt ein unter
Zeichen der gewaltigen Kämpfe , mit denen

' >t !cre braven Truppen , deren Heldenmut und
'iompsesfreubigteit über jedes Lob erhaben sind,

ihre genialen Führer im Westen die Front
,
">erer Feinde erschüttern . Alle unsere Gedan -

,en und bei ihnen und nicht minde » bei unserer
vlzen Flotte , die durch viele Heldentaten und

n
eI ai)c. letzt durch die glänzende Fahrt und glück -
ffie Heimkehr der „Möve " den Beweis gelie -

,3 dat . daß sie sich würdig messen kann mtt den
uynsten Seefahrten aller Zeiten und aller Böl -

(Bravo !) Einmütig senden wir allen Trup -
und ihren Führern zu Wasser und zu Lande ,u»eren Truppen und denen unserer Verbünde -

!,u . den dankbarsten Gruß . (Lebhafter Beisall .)
in der Heimat liegt es ob, durch den Erfolg

neuesten Kriegsanleihe , zu dem jeder Deut -
wit allen seinen Mitteln freudigen Herzens

Nstenert und beisteuern soll , den Beweis unge -
^ chener finanzieller Kraft des Deutschen Rei -

»o führen (Bravo !) und zu beweisen , daß
Neich^haushalt unsererseits in Ordnung ge-

. ?u >!n wird . Wir haben den festen Willen , die
- >n»elnen auftretenden Schwierigkeiten zu ver -
(i* r" ' Wir haben das volle und nnerschütter -
n>?w vertrauen , daß die Kraft , die in diesem ein -
Mutige« Willen begründet ist , uns über alle
^ ' Gierigkeiten hinwegsehen wird . Bon diesem

^ trauen beseelt, bitte ich Sie , in Ihre Arbeit
^ »treten . «Lebhafter Beifall .)
eut Hlius tritt sodann in die Tagesordnung

Haushaltsrechnung für 1914 wird
echnungskommiffion überwiesen ,

^ ^ lne Anzahl von Petitionen wird ohne
' Gerung nach den Kommisiionsanträge » er -

v 'gt Ein Bericht Her Kommission für Handel
ni> Gewerbe über eine Petition betr . Maßnah -

"Cn zum Schutze der deutschen Industrie wird
u) Antrag Bassermanns (Natt .) von der Tages -
" nung abgesetzt.
Aamit ist die Tagesordnnna erledigt .

Wachste Sitzung morgen 8 Uhr : Etatberatung ,^ ^ uervorlagen .» chlnß 'AS Uhr
Der Arbeitsplan des Reichstags . t

( Eigener Drahtbericht .)
. Serie *, 15 . März . Der Seniorenkonvent des
.̂ 'chstags trat heute vor Beginn der Plenar -
vung zu einer längeren Beratung zusammen ,
? ren Gegenstand der Arbeitsplan für di« begin-
endx Tqaung bildete . Mau einigte sich dahin ,
eute und morgen tDonnerstag ) Sitzungen statt -
' irden zu lassen. Die morgige Sitzung beginnt
m 8 Uhr nachmittags , in der der Staatssekretär

Reichsfchatzanttes den Etat und die Steuer -
flogen begründen wird . Alsdann tritt eine
^ ertagung bis Mittwoch nächster Woche ein . Die
r,te Lesung des Etats und der Steuergesctze

IM man an zwei SitznngStagen der nächsten
^ °che zu beenden . Der Etat , die krtegswirb -
Östlichen Fragen und die Kriegsgewinnstener"'uen dann dem Ausschuß für den ReichShaus -

die übrigen Steuergesetze einem Wgliedri -
, Ausschuß überwiesen werden . Es ist nicht
„^ beschlossen, daß die beiden letzten Tage der
Ochsten Woche zur Erörterung hochpolitischer
^ agen bestimmt werden . (WL >.)

VaWche M \t\l
Die Tabakarbeitcr und die Tabaksteuer .

letzten Tagen smiden in verschiedenen
>̂Mchen Orten , wie Schwetzingen , Hockenheini,

9en ' Neulußheim , Altlußhe - m , Oftersheim ,
?I?7^karbeiterversa »nmlungeil statt , die sich gegen
. °e Tabaksteuervorlage aussprachen. In einer

allen Versammlungen angenommenen Ent -
tat ttn® wurde die Erwartung ausgesprochen .
J ' nttitt die Tabaksteuervo rlage trotzdem Gesetz
Ith « ' o£k ' der Staat in Erfüllung einer fozia-

Pflicht allen geschädigten Tabakarbeitern eine
^ » Verhältnissen
fahren habe.

entsprechende Unterstützung zu

Aus Laden.
Hofbericht .

Karlsruhe , 15 . März . Se . Kgl. Hoheit der
u hörte heute die Vorträge des

Legationsrats Dr . Senb , des Geheimratsr*. ->• -tvganonsroiö -£>i . wen » , oes (i>eoeiiniait >
(ft * Uibel und des Präsidenten Dr . von

Helberg .
<*0h r RsI - Hoheit die Groß Herzogin be-

M heute vormittag ' zu Lazarettbesuchcn nach
ßt Die Rückkehr wird am Samstag

ersolgen .
Unsere Helden .

Tod fürs Baterland starben : Röserv . Gust .
^ anzhorn , Laudsturmmann Adolf ^ Zahler von
tzj

° ^ cim , Uoff. Wilhelm » Bischoff . Ritter des
^Nlen Kreuzes , von Bauschlott , Kanfm . Karl

t von Buchen , Stabsarzt d . L. Dr . Frrtz
Ritter des Eisernen Kreuzes , von Bühl ,

sinn n
- » Spänl « von Oberharmersbach , Bize-

, ^ ">- ister Diplomingenieur Fritz » Stiefvätter ,
>ti, >

eS Eisernen Kreuzes , von Müllheim , Land-

^ P >on . Otto ^ Kaiser von Schopfheim.
^ 'serne Kreuz erhielten : l . Klasse :

.^ mittut d . L . Oberförster Eugen » Giß von
■*nn , lm^ Utffz. b . L. Lorenz chGauttier von
^ "5berstein . — 2. Klasse : Utssz . Max
!i- . » -

» ch ^ von Karlsruh ^ Miihlburg , die beiden
Leopold und Ludwig » Bender von Stau -
Zimmermann Karl » Wieland von Rei°

Ar ,11 ' Ludwig » Maurer von Weisenbach. Musk .
W ™ * &aas von Forbach , UM . Fritz » Schal-
w». " Hu«owcier . Kriegsfreiw . Hugo * M »m-
«JL ?° n Waldkirch und Oberapotheker Fr . » Keim
e™ Freiburg . — Das Ritterkreuz 2. Klasse vom

des Zähringer Löwen erhielt : ObcrU ."6 » Brünner . Kunstmaler von Karlsruhe .

Zehnjähriges Bestehen des Verbandes Südwest-

deutscher Industrieller.
= Karlsruhe , 14. März . Der Verband Süd -

westdeutscher Industrieller ( Verband Badischer
Industrieller , Sektionen Rheinpfalz , Rhein -
Hessen und Elsaß -Lothringen ) , einer der größten
zentralen Industrie -Verbünd ? Deutschlands ,
konnte am Sonntag , den 12. März dö. Js . . auf
eine zehnjährige segens - , erfolg - und arbeits -
reiche Tätigkeit als Vertreter der Interessen der
ihm angeschlossenen südwestdeutschen Industrie
zurückblicken.

Bon einer öffentlichen Feier war dem Be -
fchlnsse des Direktoriums des Verbandes gemäß
mit Rücksicht auf die gegenwärtige Kriegszeit ab-
gesehen worden ? es fand nur eine interne , kleine,
weihevolle Feier in der Verbandsgeschüftsstelle
statt . Den Beamten nnd Angestellten wurden
aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens des Ver -
bandes Geldgeschenke überreicht , das Büroverso -
nal widmete dem Verbandssyndikus eine präch-
tige Blumenspende und der erste Vorsitzende des
Verbandes , Fabrikant H. Stoeß (Ziegelhausen -
Hcidelberg ) , und der dritte Vorsitzende des Ver -
bandes , Direktor Dr . H. Schulze ( Mannheim ) ,
überreichten im Namen und im Auftrag des Di -
rektoriums Syndikus Dr . Mi eck, der vor zehn
Jahren den Verband ins Leben rief und an sei -
ner Weiterentwicklung unablässig arbeitete , eine
künstlerisch ausgeführte Glückwunschadresse, so-
wie ein Glückwunschschreiben mit einer Ehren -
gäbe des Verbandes .

Der Verband Südwestdentscher Industrieller ,
der bereits zu Kriegöbeginn dem Roten Kreuz
Beträge überwies , stiftete aus Anlaß seines zehn-
jährigen Bestehens dem Roten Kreuz 20 000 Mk.

Zahlreiche Glückwunschschreiben und Glück,
wunschtelegramme liefen von Behörden , von be-
freundeten Verbmiden . von Bezirksvereincn des
Verbandes nnd Mitgliedsfirmen ein .

Brot und Fremdenverkehr.
- Karlsruhe , 15 . März . Auf Grund einer mit

dem Kaiserlichen Statthalter in Elsaß-Lothringen
getroffenen Vereinbarung sind die Angehörigen
elsaß - lothringischer Kommunalver -
bände berechtigt, an ihrem Aufenthaltsort im
Großherzogtum gegen elfaß-lothringische Reise -
brotmarlen Brot zu beziehen, während um¬
gekehrt die Angehörigen dadischer Kounnunalvev -
bände au ihrem Aufenthaltsort in Elsaß-Lothrin¬
gen Brot gegen badische Landesbrotinarken er-
halten . Tagesbrotkarten und HalbtageSbrotkar -
ten dürfen an in Elsaß -Lothringen ansässige
Fremde nicht mehr ausgegeben werden .

-u Manicheim , IS . März . Beim Fensterputzcn ist
die 42jährige verheiratete Putzfrau Einma »Bund -
st ä 1 1 e r , Mutter von 6 Kindern , deren Vater im
Felde steht , vom 4 . Stockwerk abgestürzt . Die
Frau erlitt einen Schadelbruch nnd erlag ihrer
schweren Verletzung .

: : Espasingen bei Stockach, IS. März . Durch
Feuer wurden hier die beiden Häuser der Witwe
Joseph Maurer und des Landwirts Joseph
Woch ner vollständig eingeäschert . Außer dem
Vieljbestand konnte nichts gerettet werden .

de. Ans Oberbaden , 1ö . März . Bei einem S ch a-
d e n f e u e r in G r Ü n i u g e n im Brigachtal , das
im Wohnhaus des im Feld stehenden Landwirts
Schorpp ausbrach , wurde dieses und eine
Scheune mit 60 Zentner nicht versichertem Heu
und Getreide vernichtet. — In Steißlingen
bei Espasingen brannte eine Schreinerwerkstätte
im: der ganzen Einrichtung nieder .

: : Ueberlingen , 15. März . Dem hiesigen Bor -
s ch u ß v e r e i n wurde von einem Einwohner
der Betrag von 3000 Mark zinsfrei zur Ber -
fügung gestellt, um auch kleineren Leuten die
Möglichkeit zu geben, sich an der ncnen
Kriegsanleihe zu beteiligen .

: : Konstanz , 15. März . Beim Schmuggeln
von N a h r u n g S m i t t e l n wurde dieser Tage
ein schweizer Landwirt aus dem Bezirk Kreuz -
lingen ertappt . Er kam mit zwei großen Körben
angeblich voll Obst, an den Schweizer Zoll . Ein
schweizerischer Grenzaufseher besah sich das
wenig schöne Obst und versuchte einen der Körbe
zu Heven , um das ungefähre Ausfuhrgewicht fest -
zustelle» . Die Korbe kamen ihm jedoch zu schwer
vor , er schöpfte Verdacht und es stellte sich heraus ,
daß nur die Oberschicht aus Obst bestand , wäh -
rend sich darunter Tilfiterkäfe und Kräuterkäse
befand .

Einführung der IleischkMe.
Eine offiziös bediente Korrespondenz schreibt

uns : Die Notwendigkeit , unseren Fleischverbrauch
zur Schonung unserer Viehbestände einzuschrän -
ken , läßt die Einführung der Fleischkarte als
unerläßlich erscheinen. Die Erwägungen
darüber sind noch nicht zum Abschluß gebracht,
es steht deshalb auch noch nicht fest, ob eine ein¬
heitliche Regelung für dqs Reichsgebiet nach Art
der Brotkarte durchgeführt wird , oder ob man sie
den Gemeinden , wie bei der Butter und den
Kartoffeln , überlassen wird . Für die letztere
Form sprechen mancherlei Gründe . Jedenfalls
aber wird es zu einer Regelung kommen , die eine
fühlbare Berbrauchseinschränkung erzielt , nach-
dem die Einführung der fleischlosen Tage den er-
hofften Erfolg nicht gebracht hat . Auch eine Ver -
mehrnng der fleischlosen Tage würde die not-
wendige Einschränkung des Fleischverbrauchs
nicht erreichen, weil keine Gewähr dafür geboten
ist , daß die privaten Haushaltungen , die der be-
hördlichen Kontrolle entzogen sind, an den vor -
geschriebenen Tagen auf den Fleischgennß auch
tatsächlich verzichten . Deutschland war biö zum
Kriege durch seine großen Viehbestände für die
Fleischversorgung nahezu unabhängig vom Aus -
land . Ein Krieg von längerer Dauer mußte
naturgemäß bei dem Mangel an ausländischen
Futtermitteln , auf die unsere Viehzucht in hohem
Maße angewiesen ist , die DurchHaltung dieser
Viehbestände in Frage stellen. Trotzdem hat unser
Rindviehbestand im ersten Kriegsjahr nur eine
Einbuße von 7 ». H . erlitten . Seitdem ist aber
ein stärkerer Rückgang eingetreten , der zwar noch
nicht beunruhigend ist , aber doch Anlaß bietet,
geeignete Mittel zur Vermeidung eines noch wei-
ter ansteigenden Rückganges in Anivenduug zu
bringen . Als ein solches Mittel darf die Fleisch¬

karte angesehen werden , die jedem Verbraucher
eine bestimmte Menge Fleisch zuweist, die in chrer
Gesamtheit im richtigen Verhältnis zu den ver-
fiigbaren Schlachtviehbeständen steht . Selbstver -
ständlich werden daneben alle Maßnahmen durch-
geführt werden , die der Aufzucht des Jungviehs
dienlich sind. TMzu gehört beispielsweise der im
preußischen Landtag erörterte Austausch der
Magerviehbestände , bei dem Provinzen mit reichen
Weiden , die jetzt aus den eigenen Viehbeständen
nicht voll besetzt ,verden können , ans anderen
Provinzen , deren Viehzucht im wesentlichen auf
gekauftem Futter beruht , Magervieh zur Auf
zucht erhalten . Der Lal^ wirt schaftsminister hat
die Unterstützung dieser Bestrebungen nach Mög¬
lichkeit zugesagt .

Aus dem Stadtkreise.
Bezug ausländischer Butter . Zur Einführung

der Butterkarte wird in de» Zeitungen vielfach
betont , daß durch die Butterkarte der Bezug von
Butter von auswärts nicht gehindert fein solle .
Diese Mitteilung bezieht sich selbstverständlich
nur aus vom Lande bezogene deutsche Butter ,
ist aber vielfach dahin mißverstanden worden , daß
auch der Bezug von Butter aus dem außer -
deutschen Auslände freigegeben fei . Infolge -
dessen haben sich in letzter Zeit wiederum die Be -
stellnngen von Butter im Auslande vermehrt .
Tic Besteller erhalten dann von der Zollbehörde
die zutreffende Mitteilung , daß ausländische Bnt -
ter nach wie vor sofort an die Zentral -Einkauss -
Gesellschaft m. b . H. in Berlin abgeliefert werden
muß und haben zu dem Aerger über die Fort -
nähme der Butter auch noch in der Regel peku-
niären Schaden . Es muß daher dauernd von dem
Bezüge ausländischer Bntter abgeraten werden .
Die Zentral -Einkanfsgesellschast n>. b . H. ist auf
Grund der in der letzten Zeit gemachten Erfah¬
rungen genötigt die Beschlagnahme ausländischer
Butter mit allem Nachdruck durchzuführen .

Warnung vor „Bntterersat;
" . Eine Firnw B .

Menchau in Düsseldorf befaßt sich mit dem Ver -
ttieb eines sogen . n t t e r e r s a tz e s "

, ebenso
auch eine hiesige Firma , letztere unter dem Namen
.^Wagners Backbutter-Ersatz". Nach dem Ergebnis
der chemffchen und mikroskopischen Untersuchung
besteht der fragliche „Butter -Erfatz" auS einem
aus StärkemeHl mit Milch oder Trockenmilch und
Wasser hergestelltem , gesalzenem und gelb gefärb-
tem Kleister . Bon einem Ersatz für Butter
kann «omit keine bliebe sein , ein Bnttereisatz müßte
das Wesentliche der Butter , nämlich Fett , als
Hauptbestandteil enthalten . Tas vorliegende Er¬
zeugnis ist aber sehr arm an Fett , eö enthält etwa
die Hälfte an Fett , roie . es in der Kuhmilch ent-
halten ist. Wenn dieser Bntterersatz zn ^ Mark
30 Psg . . im Kleinhandel sogar zu > Mark 8Y Pfg .
pro Pfund verkinlst wird , so ist dieser Preis als
ein außerordentlich hoher , in gar keinem Verhält -
nis zn dem wirklichen Wert deß ErzenMisseS
stehender zu bezeichnen.

Saatzwiebcln . Die Bekanntmachung des
Reichskanzlers über die Festsetzung von Preisen
Mr Gemüse , Zwiebeln u . Sauerkraut
vom 25 .Januar 1916 , Reichsgesetzblatt Seite 68,
ist dahin ausgelegt worden , daß S a a t z w i e -
beln nicht unter die Bekanntmachung fallen .
Diese Auslegung ist zutreffend , da es i
zweifellos im Sinne des Gesetzgebers lag . Höchst-
preise nur für Zwiebeln festzusetzen , deren Ber -
Wendung als Nahrungsmittel in Frage kommen .
Saatzwiebeln unterscheiden sich von Eßzwiebeln
durch ihre Größe so erheblich, daß erstere als
Nahrungsmittel kaum verwendet werden dürften .

Leber . Mit dem 15. Niarz trat eine neue Be-
kanntmachnng über Höchstpreise und Beschlag-
nähme von Leder an Stelle der bisherigen Be -
kanntmachung über die Höchstpreise siir Leder vom
1. Dezember 1015, durch die die bisher gültigen
Grundpreise für Leder bei einer ganzen Anzahl
von Sorten erheblich herabgesetzt werde» . Die
neue Bekanntmachung enthält auch im einzelnen
no«l> verschiedene Abweichungen von der bis -
herigen . Alle Anfragen von Privatpersonen ,
Firmen , Verbänden oder anderen nicht amtlichen
Stellen sind , soweit sie sich aus die festgesetzten
Preise beziehen , an die Geschäftsstelle der Gut -
achterkommifsion für Lederhöchstpreise, Ber¬
lin W . 8, Behrenstraße 46, zu richten . Der Wort -
laut der Bekanntmachung ist im gestrigen amt -
lichen Verkündigungsblatt iNr . 26 ) enthalten .

Die Firma Sqndieat Surinam in Basel
(Schweiz ) entfaltet eine lebhafte Werbetätigkeit
durch Veröffentlichungen von Anzeigen in dent-
'che » Zeitungen , in denen sie gewöhnlich folgen-
des ankündet : „Wie sein Vermögen trotz Kriegs -
kage zu verzehnfachen — wird sub Chiffre . . . .
seriösen Interessenten mitgeteilt .

" Den sich mel¬
denden Interessenten werden Prospekte des Syn -
dikats übersandt , in denen darauf hingewiesen
wird , daß die Firma an soliden , gut firudierteu
Ouecksilber- und Goldminen -Unternehmungen in
Surinam (Holländisch-Gnayana ) beteiligt ist , fer-
ner wird zur Zeichnung von Anteilen eingeladen .
Nach amtlich angestellten Ermittelungen kann mit
Rücksicht aus den Rnf der Firma vor einer Be
teiligung an den Unternehmungen nur dringend
gewarnt werden .

Die Vorbereitung zur Gerichtsschreiberprüfnug.
Das vadische Justiziniuistcrium hat bestimmt :
Biirogehilfen und Biiroassistente » , insbesondere
solchen , die aus Militäranwärtern hervorgegangen
find , kann auf ihren Antrag die Vorbereitung zur
GeiichtsschreiberPrüfunig gestattet werden , sobald
ihnen nach einer mii^ estens zweijährigen Verwen -
dung im Gerichwschreiberci- oder Bürodienst aus
Grund . ihrer Befähigung , ihres Diensteifers , ihrer
Leistungen und ihrer Führung von der vorgesetzt

Dienstbehörde ausdrücklich bezeugt wird , daß
sie hierzu für voll geeignet befunden sind . Be-
amte , die das 40. Lebensjahr überschritten haben,
werden in der Regel nicht mehr zum Vorbcrei -
tunasdienst zugelassen.

Marineangehörige in der Türkei . Vom 15.
März d . I . an dürfen durch Vermittlung der
vakeisammelstellen des 1 . Ersatzseebataillons in
« tel und der 2. Torpcdodivifio « in Wilhelms¬
haven Privatpakete bis zum Höchstgewicht von
10 Kilogramm an Marinean gehörige in
der Türkei gesandt werden . Das Gewicht der -
artiger Pakete war bisher aus 5 Kilogramm be-
schränkt.

Schützengräben. Die von dem Landsturm-
bataillon XIV . 18. auf dem Schmiederfchen Platz
hergestellte Schützengraben -Anlage hatte an dem
einen Sonntag , an dem sie zu besichtigen war .
einen Besuch von über 2000 Personen auszuwei¬
sen . Da nach den vielen Anfragen , die beim Ba -
taillon einliesen , in weiten Kreisen der Bürger¬
schaft der Wunsch besteht, die Gräben nochmals
dem Besuch zu öffnen , hat das Bataillon dem
Rechnung getragen , und wird von jetzt an bis
zum 27. d . Mts . die Anlage wieder zur Besicht,
gung freigeben . iSiehe die Anzeige) . Der Ein »
trittspreis ist , »m jedermann den Besuch zu er¬
möglichen , einheitlich aus 10 Pfg . für die Person
festgesetzt . Schulen , die geschlossen besichtigen,
haben nur 5 Pfg . auf den Kopf zu entrichten .
Es dürfte sich empfehlen , daß die Besucher sich
vor dem Einstieg in die Gräben an der dort aus-
gestellten Plantafel über die Anlage unterrichten
oder eine zu diesem Zwecke hergestellte Ansichts-
Postkarte erwerben .

Eolossenw . Heute beginnt ein neues Speziali -.
täten-Programm , das letzte der Spielzeit 1915/16.
Die auftretenden Künstler sind aus der heutige »
Anzeige ersichtlich . Für den Monat April ist ein
Gastspiel von „Denggs Banerntheatcr " vorge¬
sehen .

Unfall mit Todessolge . Der in der Durlacher
straße hier wohnende Taglöhner Gnst . H ä r t l e
auS Tübingen woAte mit einem Arbeiter in einer
Wirtschaft deS Stadtteils Beiertheim ein etwa 7
Zentner schweres Faß Wein in den Keller brin
gen . Aus der Kellertreppe kam das Faß ins
Rollen und ging über Härtle weg , der dadurch
so schwere Verletzungen erlitt , daß er ans dem
Transport nach dem Krankenhaus starb .

Unfall . Eine Frau sprang vor der Haltestelle
am KarlStor von einem fahrenden Straßenbahn
wagen ab , kam zu Fall , zog sich eine Gehirn
erschütterung und eine Kopfverletzung zu und
mußte mit dem Krankenauto ins städt . Kranken
haus gebracht werden .

Feiler entstand in einer aus dein Felde au der
Fröbelstraße stehenden Hütte . Die Hälfte der
Hütte und drei darin untergebrachte Ziegen fie -
len dem Feuer zum Opfer . Ter Vraud wurde
von der Fenerwache gelöscht .

Skmldesbvlii 'Avszüge.
Eheanfgebote . 14. März : Max Buslapp von

Gera , Kaufmann hier , mit Antonie C h o y tz von
Bochum : Anton Gönner von Bamberg , Buch¬
drucker hier , mit Luise K u u e r von Merzhausen ;
Paul Gucker von hier , :)!eg .-Gehilfe hier , mit
Frieda l o m a n n von Sieckarelz.

Geburten . 8 . März : Josef Werner , Vater
Wilh . W i n £ c I m a tt n . Schlosser: Ivette Rachel
Mathilde , Bater Ernst Zawrzel , k. k . osterr .
ungar . Konsular -Kanzleirat u . Lc»tv . a . D . —
0. März : Robert Wilhelm , Vater Adolf Segel -
b ach er , Schreibgeh . — 10 . März : Frauz Joses ,
Vater Herrn . Friedrich Schmidt , Bauunter
nehmer . — 11. März : Helene Elisabeth , Vater
Jak . Staad , Unteroffizier ? Amanda Marie
Emilie , Vater Robert Panuasch , Handlungs -
gchilsc; Albert , Vatej Friedrich Doldt , Ma¬
lermeister : Frieda , Vater Jos . Adam , Schlosser.
— 12. Marz : Anna , Bater Max Schrägte ,
städt. Arbeiter . — 18. März : Karl . Vater Karl
Seiler , Schrcinerureister ? Erich Josef , Bater
Jakob Rabe , Schlosser.

Todesfälle. 13. März : Luise Rnpp , Witwe des
Kaufmanns Hch . Rupp . alt 89 Jahre . — 14. März :
Hch. Groß , Betr . -Assistent, Ehemann, ' alt 58
Jahre . — 15. März : Hugo ». Eancrin , Priv .,
Witwer , alt 66 Jahre .

BeerdiguugSzeit und Trauerhans «» wachsener
Verstorbenen. Donnerstag , 16. März 191« :
12 Uhr : Luise Rupp , KaufmannS ^Witwe , Ste -

. sanienstraße 98 «Feuerbestattung ) . — 4 Uhr : Hein¬
rich Groß . Eisenbahnsekretär , Kaiserstr . 64. —
J45 Uhr : Gustav Härtner , Taglöhner , Dur -
lacherstraße 51 .

Sommuxalpolitlsche Umschau.
Elektrizitätserzeugung durch den Staat .

In Leipzig fand am Sonntag die 6. Mit¬
gliederversammlung des Reichsverbandes deut¬
scher Städte statt. ES hatten sich dazu »ngesälir
250 Vertreter von Städten unter 25 000 Einwoh
nern eingefunden . Die Tagung bezeichnete die
Eleltrizitätserzengung im große »
durch de » Staat als dringende Auf -
gäbe und beschloß , für die schleunige Erledigung
der Kreditfrage einen Ausschuß zu bilden . (Der
badische Staat ist auch in dieser Hinsicht mit gutem
Beispiel vorangegangen . Er baut bekannttich
das Murgwcrk , für das bis jetzt von der Amorti -
sationskasse 3 013 760 Mark znr Verfügung ge
stellt worden sind . D . R .)

Geschäftliche Mitteilungen.
Eiue recht zeitgemäße Ankündigung ihrer

neuen Modelle in Damenhüten hat die Firma
Geschwister - G n t m a n n , SpezialHaus für Da¬
men - und 5tinderhüte , zur Anwendung gebracht :
sie verweudet in geschmackvoller Ausführung
eine Anzeige , die als besonderen Schmuck dieses
Mal das berühmte Gemälde von Prof . Kampf
„Gold gab ich für Eisen " in außerordentlich ge -
lungener Reproduktion wiedergibt . Das Bild ,
ein hübscher Wandschmnck, wird jedem Kunden
umsonst verabsolgt .

Kalte Nächte
bei Sturm und liegen ^chüUon
ich unsere Feldgrauen gegen

Erkältungen , Husten , Heiser¬
keit , Katarrh , Verschleimung ,
ilurch die teit 25 Jahren be t -
liowährtan Kaiser'» Brust - Ca-
amellen mit den 3Tannen . Mil -
ionen davon wurden schon

ins Feld gesandt .
6100 notar .eff beglaubigte

Zeugnisse von Aerzten und Privaten . Paket 30 Pf, .
Dose 60 Pf . , aber niemals offen . Zu haben m Apo¬
theken und Drogen n und wo Plakate ichtbar .
Vertr, : Theo Seulberyer , lwlaruhe , JAjraspr. NW .

gegen
Husten
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Unser Weg .
Von HauS Bauer '

.
Bit schreiten durch die Finsternisse .
Rings Rächt, kein Strahl. Kein Sternenlicht.
Sei» Funkeln, das durch Wolken bricht.
Wo gehl es hin? Wir wifsen 's nicht.
Und doch geht's nicht ins Ungewisse .

Mr schritten diesen Weg noch nie.
Er ist vom Grauen eingedämmt.
Er ist so stell und ist so fremd.
Er ist wie rings von Blut umschwemmt .
wir sehen nicht. Wann wird es früh ?

Es peitscht ein Wiud. Es seust der Tod .
Es ist ein Weg. wie keiner noch.
Wir tragen all an einem 3och.
wir sehen nichts , llod sehen doch :
Ganz serue färbt fich

's Morgenrot .

Und wir marschieren . Millionen
Zu einem Schritt. Mit Trommelspiel.
Durch jedes Herz zuckt ein Gefühl:
Es geht zu irgend einem Ziel.
Mr kennen '« nicht. Doch wird's uns lohnen .

Wir schreiten einen Berg hinaus.
Und wenn die letzte Strecke fällt.
Ist über uns nur Himmelszelt.
Doch uuter uns die gauze Well.
Daun geht wohl grad die Sonne aus .

lAus dem . Türmer .
" «

Lorettokämpfe.
4. Beerdigung im Felde.

Nachdem das . . . . Bataillon so schwere Tage
gehabt , konnten wir uns von selber sagen , daß
es nach X. tu Ruhe kam und daß es mit unserer
gerade beginnenden Ruhe vorbei sei. So kam
es auch . Gerade wollten wir in die neue Stel -
lung rücken, als mich der Befehl erreichte , das, ich
die Führung der X. Kompagnie zu übernehmen
hätte . Gleich ging ich herunter nach X.
und erwartete de« Bataillouskommandeur
Major Graf vvu Hertzberg , um mich bei ihm zu
melden . Er kam von X^ dem Ausgangsort des
Sturmes , und war . wie sein leicht verwundeter
Adjutant vvu Hoser noch «oll der aufregenden
Eindrücke . Das . . . Bataillou hatte sich Helden-
Haft geschlageu, trotz schwerster Begleitumstände .
In X. war es erst eigentlich los gegangen . In
weitem Umkreis blitzten die deutschen Geschütze
auf durch die stockdunkle Nacht ? mörderisches
Getöse und ununterbrochenes Geheule durchbeb-
teu die Lust . Die französische Artillerie ant -
wartete wütend und belegte den Hang , über den
der Zugang , zu der zu stürmenden Stellung lag ,
mit Granate neben Granate . Mitten hindurch ,
durch eine wahre Hölle zogen die Grenadiere .
Kein Wunder , daß iu der undurchdringlichen
Dunkelheit » in dem uicht ganz bekannten Gelände
die Ordnung einen Augenblick verloren geht.
Tie Offiziere stürmen vor , nehmen die Züge
und die Kompagnien fest zusammen und — wie
die Teufel nach dem feindlichen Graben — steil
den Berg hinauf . Gewehrfeuer , Maschinenge -
wehrfener , Artillerie , Handgranaten , rasendster
Lärm . Leuchtkugel über Leuchtkugel — höchste
übermenschliche Aufregung — Handgemenge —
der Graben ist unser ! — Ostendorf ist über die
Maßen vorgestürmt , ging mit dem ersten Zug .
lief in seiner ganzen Hünengröße in den feind -
lichen .Kugeln nmher . als ob sie Liebkosungen
wären , bis sie ihn weggerissen . Kurz vor dem
feindlichen Graben oder schon im Graben fiel er
groß wie er im Leben gewesen, auch im Sterben .
Der Graf erzählte , wie ihn gleich zwei der Groß -
ten seiner Kompagnie heruntergetragen hätten ,
zwei Riesen den dritten Riesen . Wie sie ihn zu
seinen Füßen gelegt , so daß es ihm schien , als
sähe er ein Bild aus den Dramen Richard Wag -
ners . Noch ' viel wußten Graf von Hertzberg und
Leutnant von Hofer auf der Heimfahrt nach X.
zn erzählen , wie furchtbar die Grenadiere vorge -
stürmt wären , wie zahlreich schöne Einzelzüge
bei den Mannschaften hervorgetreten feien , wie
zäh sich aber auch die Franzosen gewehrt hätten .

Früh am Morgen waren wir in X . Am Nach -
mittag soll die Totenfeier sein. Ich suche noch
mit dem Grafen und Leutnant von Hofer einen
Platz aus auf dem Friedhof und unterrichte , so
gut es iu der kurzen Zeit geht, den Lazarettpfar¬
rer Emmlcin , der die Beerdigung vornimmt .
Gemeinsames Essen im Hotel , alle sind sehr ernst .
Nachmittags kommen im Auto von X. herüber
Leutnant d . 31. Karl Gruber , ältester Schüler
und Assistent Ossendorfs , mit ihm Martin und
Friedrich , zwei andere Schüler Ostendorfs . Nun
sind wir mit Feldwebel Stein und Leutnant d . R .
Reich sechs, die mit der Leiche unseres Lehrers
gehen , ein merkwürdiges , schöne? Zusammen -
treffen im Felde . Die Musik stellt sich auf . Hinter
ihr kommen Mannschäften mehrerer Kompagnien ,
dann die Leichenwagen , dahinter die Offiziere
und zum Schluß die X . . . Kompagnie mit den
Kränzen . Sobald die Musik mit ihren langen
klagenden Tönen einsetzt, lösen sich aller Herzen
und Trauen brechen aus imsern Augen . Lang -
sam ziehen wir die Straßen entlang , durch den
Friedhof hindurch . Außerhalb der begrenzenden
Hecke ist die Feier , in freier Umgebung ? Vor -
itadtgelände mit Fabriten und Arbeiterhäusern .
Keiner sieht's , denn die Beerdigung ist ergreifen -
der als irgend eine , die ich mitgemacht . Der Pre -
diger spricht gut . Zu Grunde legt er daS Wort :
„Niemand bat größere Liebe , denn daß er sein
Leben lasse für seine Freunde ." Spricht ohne die

andern zu vernachlässigen , besonders über Osten -
dorf . Ein mächtiger Baum ist gefällt . Aus der
Mitte eines bedeutenden tätigen Gebens ist er
herausgerissen , nachdem es ihm vergönnt war ,in seinem Berufe neue Wege zu weisen und eine
Schar von Schülern um sich zu versammeln , die
ihn begeistert verehrten . Architekt war er mit
seinem ganzen Wesen und auch jetzt im Krieg ist
er es geblieben in einem andern Sinn , indem er
selbst sich zum Baustein machte in einem neuen
großen Gebäude , das aus ewigen Zusammen -
hängen gefügt ist . Ich mußte in diesem Augen -
blick denken , ob durch den Vergleich des Grafen
darauf gebracht, ob durch das Nibelungenlied
selber , das ich gerade wieder angefangen und
dessen Welt mich in diesen Tagen mit überra -
schender Gewalt gepackt hatte : Ein Held aus
dem Nibelungenlied ist gefallen , nicht einer von
der Wagner 'schen Bühne , sondern ein echter Recke
des alten Liedes , ein Recke an Körper mtd an
Geist .

Wir waren gewaltig ergriffen , besonders wir
Schüler . Und wir fühlten uns hier als seine
Schüler , obwohl Ostendorf den Architekten ver -
gessen hatte , sich nur als Soldaten betrachtete und
nur so genommen sein wollte . Aber weder hier
noch sonst läßt sich die Welt des Friedens ganz
aus der des Krieges ausscheiden . Als nach Veen-
digter Ansprache die Mnsik mit der Melodie :
„Ich hatt ' einen Kameraden " einsetzte, da über -
wältigte .es uns erst ganz . Denn es war jetzt
weniger als je zu begreifen . Das Lied hatte es
uns gesagt. Er war uns nicht nur ein überra -
gender Meister gewesen, an dem wir verehrend
aufblickte» , er war guter Kamerad , Freund , lie -
bender Bater gewesen.

Als die Särge versenkt waren — die Osten -
dorfs und Schlechtes blieben außen zur Ueber -
führung — und die Kränze niedergelegt , sprach
uoch Graf von Hertzberg als Soldat zu den Sol -
baten , einfach männlich , klar und fiihrte uns
wieder auf die Erde zurück. Da fühlte ich , welch '
schöne Totenfeier es war . — Die Gefallenen
hatten in ihrer heldenhaften Tapferkeit ein dop-
pelt schönes Ende gefunden . Jeder stand voll
wahrer tiefer Ehrfurcht vor diesen Särgen , alle,von den gleichen Gedanken erfüllt . Hier war
nichts von dem Schauspiel einer gewöhnlichen
Beerdigung im Frieden , wo Neider und Feinde
des Toten heuchlerische Tränen bereit haben .
Hier ist alles reine , schöne tiefe Wahrheit . Und
ich sagte mir , trotz des unsäglichen Jammers :
Solcher Tod und solche Beerdigung sind benei-
denswert .

(Fortsetzung folgt .)

Die Mädchen von Hilleje .
Humoreske von Max Krell .

Die kleine braune Jacht wnrde von zahllosen
Wellenkohorten beraunt . Regen klatschte über
Deck. Die Ausflußrohre an den Bords spien
unaufhörlich Wasserstrahlen . Als sei das Schiff
seekrank. Nun , wir hatte « ihm wenig vorzu -
werfen .

Mit dem sinkende» Tag gingen wir an Land .
Gleich hinter der Douaue sähe« wir einen Kugel -
bauch mtt den dazu gehörigen Teilen eines Meu -
scheu über den Platz walzen . Unsere Rufe klan-
gen unisono . Wir kannten doch den Patron Ras -
mutzen ! Unseren Rasmußen ! Ahio , Rasmußen !

Er schielte ein weniger herüber . Aber er war
zu stolz, sich auf der Straße von vier Hcrgelau -
fetten anbrüllen zu lassen. Beschleunigt plantschte
er durch die Pfützen weiter , die jetzt das Pflasterdes Städtchens ersetzten, nnd rollte in die maul -
ovale Tür seiner Kneipe ein .

Als wir eintraten , standen blanke, fette Fla¬
schen auf dem Holzttsch. Rasmußeu kicherte nnd
lnd uns zum Kampf mit den Untteren , in dem
wir siegen sollten nnd — wollten . Wir hänselten
Rasmnßens Söhne . Aber sie taten blöde und
verschwanden eilig . Der Vater fchnenzte sich, ent-
schuldigte sie nnd murmelte etwas von Lie—iebe

Wir verstanden . . . aber gewiß doch . . .
Unseren ersten Toast bekam das Temperenz -

gesetz des Königreiches Schweden. Wir brauchten
dazu mehrere Glas . RaSmußen verstopfte eilig
die Mauerritzen seiner Baracken . Denn des Ge-
setzes Auge siebt auch in der Nacht. Den zweiten
Toast spendeten wir dem Spender . Er ließ eine
Träne der Rührung fließen . Eine böswillige
Sttmme behauptete : es fei ein Tropfen Alkohol .

Den dritetn endlich sollten die Töchter Aphrodi¬
tens haben . Wir setzten ihn in sieben Sprachen
auf — der kleine Magyar wußte ihn auf Sua -
heli —. Ilber die schöne Absicht zerrann in
Schmerz . Denn es war keine Göttin der Schön-
heit da. Die schieläugige, bucklige Asta — o Asta
— hätte wahrscheinlich die Feststellnngsklage
gegen uns erhoben . Deshalb schickte der Patron
seine Büffettere hinaus .

Aber , er wüßte zwei — fft, zwei —, wir sollten
nns wirklich nicht zu beklagen haben . Freilich ,ein wenig weit weg wohnten sie. Ihr Bater sei
öc r Leuchtturmwärter Karsten in Hilleje.

Und Rasmutzen grinste frech wie Heliogabalus .
Draußen klapperte der Regen endlose Tänze .

Selbstverständlich gehen wir nach Hilleje !
Rasmußen ließ unsere Oelkapnzen aus der

Jacht holen . Wir faßten fünf volle Flaschen bei
den Hälsen . Das sollten unsere Gastgeschenke
sein . . . Bacchus war kein größerer Kavalier .
Meine Damen , schöne Töchter des Herrn ans Hil¬
leje, wir kommen !

Hinter der Stadt erst spürten wir die Vehemenz
des Rcgcnstnrzes . Der lange Balte , das Aus -
rufungszeicheu der Karawane , sang nach dem
Regeutalt Operettenmelodien . Seine eigenen
Texte waren genau so physisch schwach und geistig
lahm wie die echten . Der Wind heulte Beifall .
Wir hatten teine Lust, mitzusingen .

Der Wasserwirbel trommelte nns energisch
gegen das Gesicht .

Amtlich mußte Mondschein sein . Wir sahen nur
die Dunkelheit . Wir fühlten klatschuassen Strand -
Hafer und Disteln . Der kleine Ungar fiel dar -
über . Wir beschlossen aui Seil zn gehen uud
knüpften , was wir an Bindfaden in den Taschen
stöberten . Wir banden nns aneinander : aber die
Schnur war sehr, sehr knapp ? wir sorgten gegen-

seittg für das Budget unserer Schuhmacher . Kein
einziger Absatz blieb ganz .

Bon irgendwoher knurrte ein Semaphor . Das
sei Hilleje , sagte Rasmußen . Wir waren sehr
verwundert , daß die schönen Damen auf Hilleje
so brummige Stimmen hätten . Ein schwacher ,
fahler Strahl , mehr Nebelschein als Licht hellte
die Lust vor uns . O unser Gral . . . Wir be-
sannen nns : wir waren schon einmal da oben
gewesen. ES gab da einen hübschen Ausblick auf
den Sund . Und im Mittsommer waren die
Nächte noch kurioser und aufregender als sonstwo
zwischen Kiel und Christiania . Wir hatten viel
Spatz an den Schifsskavalkaden gehabt, die über
Tag durch die Wasserbläue stampften . Aber nun
war es kalt und sternenarme Nacht. In diesen
Stunden konnte Schnee kommen. Hilleje keuchte
immer lauter und näher seinen Baß , diesen Batz,
der vielleicht manchmal von zierlichen , schlanken,
schwedischen Mädchenfingern mit einem simplen
Hebeldrnck durch die grotze Trichterposaune gejagt
wurde . . .

Die zierlichen , schlanken schwedischen Mädchen-
finger ! Einer hatte da laut gedacht. Hallo ! Alle
hatten sie jetzt an die Mädchen gedacht. Wir wa -
ren fünf — freilich . Rasmutzen schied aus , der
alte Kuppler — also vier . Aber immer noch vier ,
vier und zwei Mädchen daneben . Es war ent -
schieden Aussicht aus eine Katastrophe , Freund -
schasts - und Knochenbrüche. Wir zogen die Fla -
scheu sester in den Arm . Das waren doch noch
artige Waffen . . . . Wir stapften , stampften , kro-
chen, liefen . Unsere Oelkapuzen troffen wie die
Felsen des Moses . Unsere Füße watete » schwer
im nassen Sand .

Hilleje ! . . . Die Fenster des kleine« Hauses
neben dem Turm waren sinster , die beiden Tü¬
ren verschlossen. „Es hilft nichts !" sagte Ras -
mutzen. ,^Vir müssen hinauf auf die Tonne !"

Hopp ! Unsere Steigschritte klapperten durch das
Schneckengewölbe wie die eines ganzen Batail -
lons . Einer satzte den andern am Oelfrack und
hatte die Hände voll Rcgenwasser .

Der alte Karsten war sast gelähmt vor Schreck .
Erst als er Rasmußen erkannte , öffnete er die
eiserne Tür seines Salons ganz . Wir warfen
unsere Mäntel hinter uns auf die Treppe ,
wünschten einen höflichen guten Abend und nah -
men im Kreis , wie Scheichs mit untergeschlage -
tM Beinen , Platz . Die fetten Flaschen kamen
in die Mitte zu stehen und wurden auf ein Kom-
maudo entkorkt . Wir brachten ein donnerndes
Hoch aus Karsten , tranken natürlich aus der Fla -
sche, ohne es für nötig zu halten , dem Alten
eine anzubieten Dafür war der Kopenhagener
höflich genug , auch die zierlichen , schlanken schwe-
dischen Mädchen leben zu lassen.

Die Mädchen . . . Sie waren nicht da . Suchen
wir sie. Wir bekletterten den Turm . Wir stie-
gen w die Laterne . Wir ließen den Semaphor
tnten . . . „Puhl Puhl . . . Du , du !"

Der scharfe, blendende Lichtkegel des Schein -
werfers stach an uns vorbei . Der Regen sauste,
das Meer ächzte . . . . Daun fetzte das Licht aus .
brach wieder auf . . . Jäh brannten die breiten
Strahlen aus den Linsen riesige Keile in die
Nacht. Mtt leisem Knirschen schwankte die Ga -
lerie , die Laterne , der ganze Turm , gegen den
die stürmischen Schauer tobte».

Wir folgten dem mächtige« Bltnkquenc in die
Finsternis . Es war «ichts zn sehen. Nur aus
der Tiefe zitterten ein paar versprengte Licht -
punkte , Reflexe des Scheinwerfers an den Wo-
genkämmen . Bisweilen nahmen sie eine gewisse
Symmetrie an , nnd daun sah es aus , als ob
sekundenlang ein schmaler Strich aus dem Dun -
kel phosphoreszierte . . . . Eine kleine Einzel -
scheibe des Latcrnenfeusters schien nicht fest genug
veraugelt zu sein. Sic klapperte im Windstoß ,
und ei» feines Pfeifen zischte durch die Galerie .

Puh ! — Puh ! . . . Du — du ! Nein , sie waren
nicht hier oben. Wir stiegen in Karstens Salon
hinab und begannen einen neuen Kamvf mtt den
Flaschen . Aber selbst die raffinierte Schläue des
Balten entlockte dem Vater nicht, wo er seine
Töchter verstaut hielte .

Unsere Abspannung »erlangte nach Ruhe . Wir
böte» Karsten ein königliches Geschenk , wenn er
nns in seinem Wohnhans unterbrächte . . . . Nnr
dort konnten sie ja sein . . . Nein , es ginge nicht.
Das Hans sei im Umban . . . Haha , im Spät -
herbst im Umbau , ob er bei Tröste sei ! Aber er
gab nicht nach . Wir könnten uns überzeugen . . .
Puh — Puh ! . . . Wo waren die Mädchen ?

Wir lobten Karstens Oeldruckbilder — diesen
Abschaum Neuruppiner Industrie — wie miche -
langeleske Wundertaten . Wir lobten seine Bib -
liothek — ein zerrissenes Gesangbuch und einen
Roman in Grvschcnliefernngen . Wir lobten seine
Küche, obwohl er uns nur eine Käserinde gab . . .
Wir lobten alles , bedingungslos alles . Aber er
rückte seine Töchter nicht heraus .

Wir beschlossen Sündhaftigkeit , legten uns auf
den Fußboden und suchten dem Schlaf entgegen¬
zukommen . Der Lärm des Meeres und des
Sturmes wurde in Zittern , Verlangen , Toben
und Sterben bald zum scharf abgegrenzten
Rhythmus . Aus dem Rhythmus hörten wir
Musik . Aus der Musik das dumpfe Anschwellen
der Trommeln . Trr ! Pleng ! Pleng ! Das war
der Hochzeitsmarsch auf Hilleje . . . Puh — Puh !
. . . Du — du . . . du . . . Wo waren die Mäd -
chen ? . . . Pleng ! Pleng ! Einzug der Gäste . . .
Trr . . . Trr . . .

Ueber den weiten Dünen , über dem endlosen
Hinterland lag endloser Schnee . So sauber , wie
chlorfrei naturgebleichte Wäsche . Feines , lustiges
Flattern weicher Flocken stäubte um den dicken ,
alten Leuchtturm . Bon Schiffeu keine Spitt .
Der Stnrm erstorben .

Wir sahen's , als wir dem alten Karsten den
Morgengruß zugähnten . Donnerwetter . . .!
War das eine Menge Schnee . . .

Und dann liefen wir hinunter . Wir klopfte« ,
pochten an die Türen des Hanfes .

Kein hübsches Mädchen öffnete uns . Rasmu -
ßen ! Du elender Verräter , du hast uns geprellt .
Aber er schwnr bei der Echtheit seines Weins ,
daß er keine Lügen gelogen habe . Immerhin ,
wir wuschen ihm im Schnee den Kugelbauch ge¬
hörig blank . Dann Uesen wir die Dünen ent -
lang . Rasmußen keuchte hinterdrein wie eine
lecke Dampfmaschine .

Eine kleine halbe Meile entfernt von Hilleje
stießen wir auf einen Schlitten . Frische Mädels
(zwei Gesichter wie kalifornische Weihnachts -
äpfel ) regierten die Pferdchen , die wohlig durch
die Schneeweichheit trabten . Zwei Burschen —
die wir irgend woher schon kannten —, frischc .
herzhafte Kerls , standen auf den Kufen .

Rasmußen schlenkerte den Hut . Der Schlitten
hielt dicht vor uus . Rasmußen setzte sich schnau -
send in Positur . Er war Weltmann , er wußte
Lebensart und Kavalierspflichten . Aber gewiß
doch.

„Meine Damen , jawohl meine Damen : dies
sind meine Freunde aus Kopenhagen , Berlin ,
Riga und Budapest . Sie sind extra nach Hilleje
gekommen , um Sie zu sehen. Meine Herren, ,
dies sind Ole Karstens brave Töchter . Sie waren
s o brav , daß sie den Nachtsturm in der Stadt ab-
warteten . Ich hoffe, diese Burschen — ich erlaube
mir vorzustellen : meine Söhne Jens und Jür ^
gens — haben während meiner Abwesenheit alle
Wirtspflichten erfüllt . . . Hallo !"

Er gab dem rechten Pferd einen tüchtigen
Klaps . Die beiden Bengels feixten ihm frech
nach , die Mädels blickten zur Seite ? ihre Gesich
ter brannten mohnrot auf . . . Hallo , und der
schmale Schlitten sauste davon .

Wann Patron RaSmußen an diesem Tag nach
Haufe gekommen ist , weiß ich nicht. Wie lange
sein Leib mit sämtlichen Regenbogenfarben ge-
schmückt war , gleichfalls nicht. Mir taten die
Finger noch nach einer Woche weh . . .

Allerlei .
Eine neue Erklär »»« der „Zone des Schwei¬

gens " . Uns wird geschrieben : In diesen Tagen
der schweren Kämpfe vor Verdun taucht wieder
ein altes physikalisches Problem , oder vielmehr
eiue physikalische Merkwürdigkeit auf , die schon
öfters die Gelehrten beschäftigt hat , ohne
daß es bisher gelungen ist. eine vollständig
zufriedenstellende Erklärung zn finden , näm¬
lich das der normalen Hörbarkeit des Geschützt
donners . Erst dieser Tage konnte man lesen , daß
der Geschützdonner von Verdun sogar bei Lan -
gensalza gehört worden sei , merkwürdigerweise
nur auf der Straße nach Henningshausen , und
auch da nur an einer ganz bestimmten Stelle .
Die anormale Hörbarkeit des Geschützdonners
besteht nun aber nicht etwa nur darin , daß er auf
so große Entfernung noch hörbar war , sondern
das eigentlich Merkwürdige ist , daß auf große «
Gebieten , die dem Kampfort viel näher sind, gar
nichts zu hören war . Aehuliches war auch
früher schon oft geuug beobachtet worden , zuletzt
bei der Belagerung vou Antwerpen . Damals
wurden bekanntlich viele Orte in Holland ermit -
telt , die der Stelle des Kampfes ziemlich nahe la-
gen , ohne daß auch nur das geringste von der
Beschießung zu hören war , während an anderen
viel weiter entfernten der Geschützdonner in vol-
ler Stärke ertönte . In nächster Nähe des Kamps
platzcS ist natürlich alles in voller Deutlichkeit
zu höre« , dann folgt aber eine Zone des Schwei -
gens , in der nichts mehr zn hören ist , auf diese
folgt erst die Zone der sogenannten anormalen
Hörbarkeit . Für eine Erklärung ' der große«
Hörweite würde die Annahme einer günstige «
Windrichtung in den oberen Regionen wohl gc-
nügen , rätselhafter aber erscheint die vollständige
Unhörbarkeit in der Zone des Schweigens .

Die Erklärung , die bisher fast allgemein an
genommen war , knüpfte an ein anderes bedeuten
des Ereignis an , nämlich den Untergang von
Herkulanum nnd Pompeji . Plinius berichtete
damals über die sonderbare Form , die die Aschen
mölke des Vesuv gezeigt hatte , es war die einer
Pinie , ein lang aussteigender Schaft mit breitem
Dach. Es sah ans , als ob die Wolke gegen
einen festen Gegenstand geprallt sei , st> daß sie
sich uicht weiter nach oben verbreiten konnte .
Man folgerte nun , daß in sehr bedeutender Höbe
in unserer Atmosphäre eine Schicht vorhanden
sei , die anders zusammengesetzt als die gewöhn
liche Luft, die Rauchwolke nicht durchgelassen
habe . Diese Annahme reicht auch aus , die anor
malen Schallerfcheinuugen zu erklären . Denn
wenn ein Schallstrahl gegen diese Schicht prallt ,
so wird er daran zurückgeworfen , wie ein Lichi
strahl , der aus einen Spiegel stößt. Wenn er
also wieder nach unten geworfen wird , so kommt
er in sehr großer Entsernnng von dem AnS
gangsorte zur Erde zurück, da , wo normalerweise
der Ton längst nicht mehr zu hören ist . Diese Er -
klärung begegnet nun aber doch gewissen Schmie-
rigkeiten , so daß man sie wahrscheinlich durch eine
andere wird ersetzen müssen. Es zeigte sich näm
lich , daß die Zone der anormalen Hörbarkeit nickt
etwa kreisförmig nm den Urfprnngsort des
Schalles lag , sondern nur an einer Seite , einen
zum Teil ganz kleinen Ausschnitt eines Kreises
bildend . Damit fällt aber ' die ganze Erklärung
weg , denn nach ihr müßte rings im Kreis herum
um den Ort alles gleich sein.' In der Physikalischen Zeitschrift wnrde nun
kürzlich eine andere Deutung gegeben , die die
noch bestehenden Schwierigkeiten beseitigt uud
vielleicht eher Aussicht hat , das Phänomen rest-
los zu erklären . Sie nimmt bczng auf die Tat -
fache, daß in der Atmosphäre stets Schichten von
verschiedener Temperatur miteinander abweck -
seln , daß die Temperatur nach oben zu keineswegs
dauernd abnimmt , sondern daß auch dazwischen
mal wieder eine Schicht mit höherer Temperatur
liegt . Wenn nun ein Schallstrahl auf solche
Schichten trifft , so wirkt daS auf ihn wie ein Spie
gel auf den Lichtstrahl , er wird also zurückgewor
sen . Es genügt dazu unter Umständen schon ein
Temperaturunterschied der beiden Schichten vo«
einem Grad CelsiuS ! Im Zusammenhang damit
steht eine leicht nachzuprüfende Beobachtung , daß
nämlich in klaren Nächten , wenn die Sterne nur
wenig stinkeln , die Töne von Glocken usw . auf¬
nehmend weit zn hören sind ? in den Nächten
aber , in denen die Sterne sehr stark funkeln , trägt
der Schall längst nicht so weit . Das Funkeln
der Sterne rührt uJimlich von verschiedenen war
men Schichten in der Just her , diese schwäche«
aber auch den Schall , indem sie ihn zum Ten
zurückwerfen und nur zum Teil durchlassen.
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